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Expedition Harz 42/43.

Wir in Reupreußen gewirtſchaſtet wird.
Die preußiſche Bureaukratie genießt in der anzen Welt den

a reaktionärer Verzopftheit; ſie hat aber bisher zur Not das
Anſehen ſtrengſter äußerer Korrektheit zu bewahren gewußt.
Wer ein Parn Preuße“ iſt, mag wohl gelegentlich über die
preußiſche a Riſe Wirſgaſt ſpötteln, er wird aber gleich
Wegen daß dieſe Wirtſchaft in Punkto Sauberkeit und

rdnung turmhoch erhaben ſei über die korrupte Demokratie
des faulen Weſtens. Dieſes erborgte Anſehen erfährt aber
jetzt einen ſehr gefährlichen Stoß durch Veröffentlichungen, die in
der Berliner Freien Deutſchen Preſſe gemacht werden:
hier wird die preußiſche r beſchuldigt, aus byzanti
niſchen Gründen ungeheure Summen in tollunverantwortlicher
Weiſe hinausgeworfen und dieſen nicht zu rechtfertigenden Vor

obendrein noch im preußiſchen Staatsbudget durch einen
gefälſchten Bericht verſchleiert zu haben. Allerdings erinnert
die Erzählung des freiſinnigen Blattes weniger an die Zu-
ſtände des faulen Amerika oder des korrupten Frankreich als
an die des tugendhaften Rußland.

m Jahre 1905 zog ſich der von Schinkel geſchaffene
klaſſiſch vornehme Jnnenraum des königlichen Schauſpielhauſes
in Berlin aus unbekannten Gründen ſchwere Ungnade zu.
Es ward beſchloſſen, das Haus innerlich in neupreußiſchem
Stile zu reſtaurieren, und der Geheime Hofbaurat Profeſſor
Genzmer wurde mit der Umwandlungsarbeit beauftragt.
Aus preußiſchen Staatsgeldern wurden für dieſen Zweck das
runde Sümmchen von 1 850 000 M. gefordert und von den
Abgeordneten auch anſtandslos bewilligt, obwohl es jedem
Kunſtverſtändigen um die Zerſtörung des ſchönen alten Raums
leid tat, und obwohl das königliche Schauſpielhaus ein Hof
theater im ſchlechteſten Sinne des Wortes iſt
einen Eintriltspreiſen, noch nach ſeinem Publikum, noch nach
einen Aufführungen und ſchon am wenigſten nach ſeinem

Repertoire als nationales ErziehungsJnſtitut gelten kann.
Jndes ſtellte ſich bald heraus, daß dieſe Huldigungsgabe der
treuen Stände noch bei weitem nicht genügte, und im letzten
Etat trat daher die preußiſche Regierung mit einer Nachtrags
forderung auf, die ſich auf 263 000 M. bezifferte. Auch dieſe
Summe, durch welche die Ausgaben des Staates für den
gänzlich überflüſſigen, keinen Staatszweck erfüllenden Umbau
auf weit über dritthalb Millionen ſtiegen, wurden nach einigem
Wehklagen bewilligt, und ſomit ſchien wenigſtens dern tionellez Sqhehſſorm nach alles in Ordnung
zu ſein.

Jetzt aber tritt die Freie Deutſche Preſſe mit der Be
hauptung auf, daß der deutſche Landtag über die Verwendung
der nachgeforderten Bauſummen getäuſcht worden ſei. Dieamtliche V ründung hatte die entſtandenen Mehrausgaben auf

die verſchiedenartigſten nicht vorhergeſehenen Umſtände u. a.
auf die beſondere Höhe des Grundwaſſers und auf geſteigerte
Löhne und Honorare zurückgeführt. Demnach ſchien eine
Komplikation von göttlicher Vorſehung und ſozialem Königtumdie ungeheuren Mehrtoſten verurſacht zu haben. Aber die

Vorfehung, die das Grundwaſſer ſteigen ließ, hat ausſchließlich

iſt das weder nach

baute Schauſpielhaus nicht einmal ſondern

und die Mansfelder Kreiſe. Redautſon: Harz 42/43.

im Rotſtift des Geheimen Hofbaurats gewaltet: der Strich, J es, als ob gewiſſe preußiſche Beamtenkrelſe den Schmutz an die
der in ſeinem Plane die Höhe des Grundwaſſers markiert, iſt
ſalſch und willkürlich eingezeichnetl Nicht minder
erfährt das ſoziale Königtum eine ſchauerliche Entblößung;
auch in dieſer Beziehung ſind die Behauptungen der Etats-begründung unwahr. Wahr iſt nur, daß den Arbeitern, als

ſie mit Streik drohten, namhafte Lohnerhöhungen zugeſtanden
wurden, dagegen wurden die zahmeren Angeſtellten, Techniker,Architekten und ihre Hilfstraſte in unerhörteſter Weiſe aus-

ebeutet. Man ließ ſie an Sonn und Feiertagen, auch am
ußtage o Chriſtentum!. bis in die zehnte Abendſtunde

e arbeiten, ohne ſie dafür mit einem Pfennig zu ent
chädigen!

Woher alſo bei ſolcher altpreußiſcher Knauſer- und Knicker-
wirtſchaft dennoch die gewaltigen neupreußiſchen Etatsüber-
ſchreitungen Auch darüber laſſen die Enthüllungen der
Freien Deutſchen Preſſe keinen Zweifel beſtehen.

Die enormen Mehrkoſten ſind, was die amtliche Denkſchrift
verſchweigt, in Wahrheit dadurch entſtanden daß das umge-

weimal eröffnet
wurde. Am 22. März 1905 trat nämlich Wilhelm II. ſeine
berühmte Reiſe nach Tanger an, um Marokko für Deutſchland
moraliſch zu erobern. a er aber zuvor noch der Wieder
eröffnung des Schauſpielhauſes beizuwohnen wünſchte, wurde
die Eröffnung des noch ganz unfertigen Hauſes auf den
21. März angeſetzt, und nun begann ein Wüſten und Haſten,
das aller Beſchreibung ſpottet. Da die Marmor, Bronze-und Holzarbeiten wo nicht fertig waren mußte alles in
Stuck ausgeführt werden, der mit gtbaren Material verkleidet

wurde. Auf den noch naſſen Kalkanſtrich wurden die teuerſten
Stoffe geſpannt, auf den feuchten Zementanſtrich legte man
koſtbare SmyrnaTeppiche. Schließlich, als das höfiſche Prunk
feſt vorüber war, mußte der ganze gipſerne, vergoldete
Schwindel wieder zerſchlagen, der Fußboden friſch aufgeriſſen
werden, ungeheure Menge koſtbarſten Materials wanderten be-
ſchmutzt, zerriſſen, zertrümmert auf den Kehrrichthaufen!

Aber nicht bloß Material wurde vergeudet, um ein höfi-
ſches Prunkfeſt zuſtande zu bringen. Die Freie Deutſche
Preſſe vergißt woran zu erinnern wir nicht vergeſſen
möchten daß auch Arbeiterleben bei jener ſträflichen Hetze
in unverantwortlicher Weiſe aufs Spiel geſetzt wurden. Um
den Anſtrich notdürftig zu trocknen, wurden nämlich rieſige
offene Koksöfen aufgeſtellt und ihre Glut während der
Arbeit Tag und Nacht unterhalten. Einige Arbeiter brachen
damals bewußtlos zuſammen, und ſchwerere Unfälle wurden
nur dadurch vermieden, daß die Arbeiter abermals drohten, die
Arbeit einzuſtellen, falls nicht der lebensgefährliche Uebelſtant
ſofort abgeſchafft würde.

Schließlich wurde das Haus erſt im Sommer endgültic
fertiggeſtellt.

Der Bericht der Freien Deutſchen Preſſe klingt gewiß
abenteuerlich, aber ein ſonſt ſo gut geſinntes Blatt wie die
Fr. D. Pr. hätte ihn gewiß nicht gebracht, wenn er nicht ab-
ſolut zuverläſſig wäre und wenn ſie micht ganz beſondere Um
ſtände zu einer Veröffentlichung verantaßt hätten. Faſt ſcheint

Oeffentlichkeit gebracht hätten, in der Abſicht, eine kleine Reini-
gung zu erzielen, die dem preußiſchen Stall vielleicht auch in
mancher andern Beziehung recht nottun dürfte.

Der Bericht klingt abenteuerlich aber welche Abenteuer-
lichkeit wäre in Preußen- Deutſchland heute unmöglich. Man
verſchwendet Untertanengelder, man gefährdet Untertanenleben,
um einen Wunſch des Hofes zu erfüllen, der vielleicht gar
keine Ahnung davon hat, unter welchen Umſtänden dieſe Er-
füllung bewirkt worden iſt. Es klingt wie aus den Zeiten
der letzten franzöſiſchen Ludwige, oder des Herzogs Karl von
Würtemberg, wo das Volk und das Geld des Volkes den
Beamten des Hofes nur dazu gut ſchien, dem höfiſchen Ber
gnügen und dem höfiſchen Prunk zu dienen. Aber denken die
Hofleute von heute anders als die „maitres de plaisir“ des
achtzehnten Jahrhunderts Und was iſt ihnen und der ihnen
untergeordneten Regierung dieſer Landtag, dieſes Abgeord
netenhaus, deſſen verwahrloſtes Wahlrecht man vor dem An
ſturm der Volksmaſſen ängſtlich ſchützt? Die Verbrecher der
Bildung und des Beſitzes“, wie man ſie nach unten hin
nennt, gelten nach oben hin eben auch nur als parlamenta-
riſche Hofbedienſtete und ihr Budgetrecht als bloßer Schein.
Die ganze preußiſche Verfaſſung iſt nichts als vergoldeter
Stuck, und unter ihren Smyrnateppichen ſitzt der Schwamm
der abſolutiſtiſchen Korruption. Auch da wird es bald heißen:
Einreißen und neu aufbauen!

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 25. April 1906.

Der Reichstag
nahm am Dienstag ſeine Siungen wieder auf. Präſident
Graf Vallcecſtrem ſprach Jtalien und Amerika unter leb

innigſte Anteilhafter Zuſtimmung des ganzen Hauſes die
nahme an den Kataſtrophen von Neapel und San Francisco
aus. Obwohl die Tagesordnung eine ſehr reichhaltige war,
wurde ſie doch recht ſchnell erledigt. Die dritten Leſungen
der Geſetzentwürfe über die Entlaſtung des Reichs-Jnvaliden
fonds, die Naturalverpflegung, die Neuregelung der Wohnungs
geldzuſchüſſe und des Servistarifs gingen glatt vor ſich. Die
Vorlagen wurden durchweg einſtimmig und debattelos ange
nommen. Genoſſe Singer forderte die Regierung nachdrück-
lich auf, die zahlreichen zum Servistarif eingelaufenen Peti-
tionen ausgiebig bei der Neuregelung dieſer Frage zu be
autzen. Dann wurden Petitionen vorgenommen. Auch ſie
wurden in ihrer Mehrzahl debattelos nach den Kommiſſions-
anträgen erledigt. Eine ſehr zeitgemäße Petition auf Errich-
ung einer parlamentariſchen Kontrollſtelle für Juſtiz und Ver
waltung wurde unter Uebergang zur Tagesordnung begraben,
achdem Genoſſe Thiele- Halle vergebens ihre Ueberwei-
fung zur Berückſichtigung empfohlen hatte. Schon um 4 Uhr
war die Sitzung aus, die erſt um 2 Uhr angefangen hatte.

Waterloo.
Erzählung von Erckmann-Chatrian.

Das entruſtete mich. Jch wußte, daß ſie bei Leipzig zweiegen einen geweſen waren, daß die Ruſſſen, Seſtreicher e

en, Bayern, Württemberger, Schweden, kurz ganz Europa unsniebergeworjen hatien, als drei Viertel unſerer Armee am
Typhus darnieder lag oder durch Froſt, Hunger, Märſche und
Gegenmärſche gelitten hatte; was uns noch lange nicht abge
halten hatte, bei Hangu über ſie fort zu ſchreiten und ſie
fünfs al einer gegen drei in der Champagne, im Elſaß, inen e und überall zu ſchlagen. Dieſe Prahlereien der

mich in Aufruhr; ich faßte Abſcheu vor ihrer
aſſe und dachte:
„Dergleichen Schufte ſetzen das Blut doch gewaltig in

Harniſch!“
Hernev ſagte dieſer Alte, die Preußen wiederholten i

hörlich, ſie würden ſich bald in Paris gute Tage machen un
die guten franzöſiſchen Weine trinken; die franzöſiſche Armee
wäre nur eine Bande von Straßenräubern.

Als ich dies hörte, rief ich mir ſelbſt zu:
Joſeph, jetzt iſt es zu ſtark du darfſt kein Erbarmenmehr haben es muß die ſchrecklichſte Vertilgung werden!

Um neuneinhalb t läuteten die Glocken im Dorfe Chate
let, die Huſaren bliefen den Zapfenſtreich, und jeder richtete
ich hinter einer Hecke, hinter einem VBienenhauſe oder in einer

urche zum Schlafen ein, als der Brigadegeneral Schöffer dem
ataillon den Befehl erteilte, als Vorhut nach dem anderen

Ende des Waldes zu marſchieren. Jch merkte augenblickiüch
daß unſer unglückliches Pataillon wieder wie im nen 1818
immer die Vorhüut ſein ſollte. Es iſt für ein Regiment trau
rig, Ruf zu beſitzen; die Mannſchaften wechſeln, aber die Num
mer bleibt. Das 6. Leichte hatte eine ſehr ſchöne Nummer,
n ich wußte, was es tkoſtet, eine ſo ſchöne Nummer zu

en.
Diejenigen unter uns, die Luſt hatten zu an hatten

keinen langen Schlaf; denn wenn man den Feind nahe weiß,

a g. W 7 geren B v dineen uns in dieſem Walde im Hinter ſo h eGedanke die Augen offen.

ach

Einige als Plänkler rechts und links vom Wege au geſtellte
Huſaren zogen der Kolonne vorauf. Wir marſchierten im ge-
wöhnlichen Schritte, unſere Hauptleute in den Abſtänden
zwiſchen den Kompagnien, und der Major Gemeau auf ſeiner
kleinen grauen Stute in der Mitte des Bataillons.

Ehe wir abmarſchierten hatte jeder Mann ſein dreipfündigesBrot und ſeine zwei Pfund Reis erhalten. Auf dieſe Weiſe

begann der Feldzug für uns.
Fs war prächtiger Mandſchein, die ganze Gegend und ſelbſt

der Wald drei Weertelſtunden vor uns glönzte wie Silber.
Unwillkürlich dachte ich an den Wald bei Leipzig, in deſſen
Nähe ich mit zwei preußiſchen Huſaren in eine Lehmgrube
hineingerutſcht war, w hrend der arme Klipfel in ger nger
Entfernung ganz ſerfest wurde; dieſer Gedanke machte mich ſehr
aufmerkſam. Niemand ſprach, ibg Buche richtete, die Zähne
zuſammenpreſſend, den Kopf in die Höhe, und Zebede auf dem
linken Flugel der Kompagnie blickte nicht nach mir hin ſon-
dern wie alle Welt in das Dunkel der Bäume.

Wir gebrauchten beinahe eine Stunde, um am Saume des
Waldes anzukommen, zweihundert Schritt entfernt wurde Halt
kommandiert. Die Huſaren r ſich auf die Flanken des
Bataillons zurück, und eine e drang in Schützenliniein den Wald hinein. Man wartete uigefäße fünf Minuten,
und als ſich kein Lärm erhob, auch keine wen eintraf,
ſetzte man ſich in Marſch. Der Weg, dem wir in dieſem
Walde folgten, war ein ziemlich hreiter Fahrweg. Die Kolonne
nahm in der Dunkelheit den Tritt auf. Alle Augenblicke ge
währten große freie Plätze Luft und Licht. An einigen Stel-
len war auch Holz gefällt, und das hellſchimmernde Holz, das
zwiſchen zwei Stäben inelerweiſe aufgeſtellt war, leuchtete von
weitem. Uebrigens hörte und ſah man nichts.

Buche ſagte zu mir er leiſe:
„Der Geruch des Holzes iſt mir dei alledem doch ein Hoch

genuß; es iſt wie in Harberg.“
Und ich dachte: „Jch frage nichts nach dem Holzgeruch! Die

Hauptſache iſt, daß wir keine Gewehrſchüſſe erhalten.“ Nach
zwei Stunden wurde es endlich im Buſchholze wieder hell,
und wir kamen glücklich auf der andern Seite an, ohne auf
irgend etwas geftoßen zu ſein. Die Huſaren, die uns folgten,
verteilten ſich augenblicklich wieder, und das Bataillon nahm
das Gewehr ab.

Wir waren in einer Getreidegegend, wie ich nie eine ähn

liche geſehen hatte. Das Korn blühte und war noch etwas
ün; die Gerſte war ſchon beinahe reif. Die Felder dehntenſeh aus, ſo weit das Auge reichte. Jn tiefſter Stille ſchauten

wir alle uns um, und ich ſah jetzt, daß der Alte uns nicht
u cht hatte, denn in einer Vertiefung, ungefähr zweitauſend

chritt vor uns, und hinker einer unbedeutenden Erhebung
ragte die Spitze eines alten Glockenturmes nebſt einigen mit
Schiefer gedeckten Giebeln, a welche der Mond ſchien, empor.Das mußte Fleurus ſein. Noch näher zeigten zu unſere

Rechten Hütten, einige Häuſer und ein anderer Glockenturm;
das war ohne Zweifel Lambuſart. Aber in noch weit größerer
Entfermung, im Hintergrunde dieſer großen Ebene, wohl über
eine halbe Stunde hinter Fleurus, wurde das Terrain wellen-förmig, und auf jedem Hügel leuchteten m e Feuer. Manerkannte ſehr deutlich drei große Dörfer, die ſich auf dieſen

Höhenrücken von links ad rechts hinzogen, und von denen,
wie wir ten erfuhren, das uns z ſt liegende Saint-
Armand, das in der Mitte Ligny und das entlegenſte, wenig-
er zwei gute Stunden enkfernt hegende Sombref hieß.
Wegen der des Feindes ließ ſich das beſſer als am
hellen Tage überblicken. ort befand ſich die Armee der
Preußen in den P und Gärren wie auf Feldern. Und
hinter döeſen drei Dörſern in einer Linie zeigte ſich noch
ein anderes e und entfernter gelegenes linker Hand, woebenfalls Wacht euer brannten; es war Bry, wo dieſe Schufte

ihre Reſerven haben murßten.
Dies alles war, wie ich ſehr gut ahnte und ſogar ſah, ſehr

ſchwer nhunehmen. Dieſes grandioſe Schauſpiel betrachteten
wir jetzt.Jn e Ebene zu unſerer Linkrn leuchteten ebenfalls Feuer,
aber es war klar, daß ſie vom dritten Korps herrührten, das
egen acht Uhr um die Waldecke marſchiert war und diePreußen zurückgedrängt hatte. Es war in irgend einem Dorfe

das 27 weit ferner war als Fleurus, ſtehen geblieben.
Einige Feuer den Wald entlang in rig Linie mit uns ge
hörten auch unſerer Armee; ich glaube mich zu erinnern, daß
wir ſolche auf beiden Seiten hakten, aber ich bin deſſen nicht
ganz ſicher; jedenfalls war die größte Menge linker Hand.

Man ſtellte ſofort in der Umgegend Poſten aus, worauf
ein jeder, ohne Feuer r bis zur Ankunft neuer Be
fehle am Saume des des niederlegte.

Gortſetzung folgt.)
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Aufreizung zu Gewalttätigkeiten.
Jn der konſervativen und nalürlich auch echt „chriſtlichen“

Schleſiſchen Morgen- Zeitung in Breslau
wird die Zuſchrift eines Junkers abgedruckt, in der dieſer mit
beiſpielsloſer Roheit ſeinem erſtklaſſigen chriſtlich-germaniſchen
Herzen über die blutigen Vorgänge am letzten Donnerstag
Luft macht. Der „edle“ Herr ſchreibt:

Der Polizeibericht über den BreslauerArbesterkrawall macht auf den Leſer, wenigſtens
auf den mit der augenblicklich in Breslau herrſchenden Stim
mung nicht vertrauken, einen eigenartigen Eindruck. Nach
einigen Stellen glaubt man faſt, die Polizei wolle ſich ge
wiſſeimnaßen rechtfertigen, was wahrhaftig
nicht notwendig iſt. Da heißt es u. a.: undwiederholt wurden die aufgeregten Menſchen aufgefordert,

ndergehen Jedoch nur Schreien, Johlen war die
Antwort. Als ſchließlich noch Stühle, Flaſchen, Töpfe,
a zrr und dergl. gegen die Beamten geworfen wur-
den, blieb i anderes übrig, „als nunmehr
mit der blan'en Waffe vorzugehen.“

Das in wirklich faſt wie eine Rechtfertigung, obwohl
die Polizei volle Veranlaſſung hatteſchon eher, als ihre wiederholte Aufforderung verhöhnt

würde, mit der blanken Waffe e ualſo bevor ihre Beamten durch Würfe mit allerlei Gegen-
ſtänden angegriffen wurden.

Dann heißt es weiter rege der ver Menge:
wobei von der Waffe allerdings ausgiebiger Gebrauch

gemacht werden mußle, wobei leider mehrere
ſchwere Verwundungen vorkamen.“

Jch verſtehe das „leider“ nicht!
Hieran anſchließend jedoch, wiederum wie eine Art Recht

fertigung klingend: „Aber auch Polizeibeamte erlitten ziem-

lich erhebliche Verletzungen WMir als altem Soldaten erſcheint es nicht recht verſtänd-
lich, daß, wenn, ſei es Truppe oder Polizei, „ausgiebigen
Gebrauch von der Waffe macht“, hieran das Bedauern ge-
knüpft wird, daß die Waffe, meines Erachtens Jeglücklicherweiſe ſo gewirkt hat, wie ſie wirken ſoll. Doch
würde ich den Zuſatz begreiflich finden: Leider erlitten
auch Polizeibeamte ziemlich erhebiiche Verletzungen

Was den e lußſatz des Polizeiberichts betrifft n wel
chem einem Arbeiter rer einen unglücklichen Zufall die
Iinke Hand abgeſchlagen wurde, ſo iſt nicht zu

erſehen, ob der Verwundete einer der Arbeiter war, die der
Polizei handgreiftichen Widerſtand entgegenſetzten und ob die
Verwundung durch den Hieb eines itzmannes erfolgte
Verhält es ſich aber ſo, wie es den Anſchein hat, ſo kann
ich wiederum darin keinen J ufallſehen. Wenn es zur geſetzlichen Anwendung der Waffe gegen
einen Schuldigen kommt, ſo iſt ſelbſt der Todesſtreich kein

J „unglücklicher Zufall“.
Jch verſtehe für ſolche Fälle zunächſt die verſuchsweife Anwen von Heuecpaten aber zur Waffe

gegriffen, ſo darf ebenſowenig flach Das
hauen, wie blind geſchoſſen werden. asiſt eine Entwürdigung der Waffe. So etwas kann man
Koſaken die wir glücklicherweiſe nicht beſitzen mit
deren Naggikas (Knuten) zumuten, nicht aber königlich preu-
ßiſchen Schutzleuten.

i April 1906.Perün, den el. rr Richard Graf von Pfei,
Generalmajor z. D.

So wie dieſer Herr Graf denken viele unſerer „Edelſten und
Beſten“ und das ganze chriſtliche und patriotiſche Geſindel, das
den „ſtaatserhaltenden“ Parteifahnen folgt. Dieſe Herrſchaften.
die ſich natürlich fromme Chriſten nennen, wollen Blut ſehben,
Blut der eigenen Volksgenoſſen. Bekenntniſſe wie das des
Wrafen von Pfeil ſind für die Arbeiterſchaft ſehr wertvoll; ſie
lernt daraus, was ſie von dieſer „Blüte der Nation“ zu er-
warten hat.

Karfreitag und Eiſenbahnfiskus.
Bekanntlich gilt der ſogenannte Karfreitag in der evangeli

ſchen Kirche als höchſter Feiertag, während ihn die katholiſche
Kirche nur als Feiertag zweiter oder dritter Güte bewertet
Dieſe Abſchätzung kann uns gleichgültig ſein, wenn aber
ſchlieytich die verſchiedene Bewertung zu einer gemeingefähr-
lichen Kalanätät im öffentlichen Leben wird, dann iſt es Zeit,
gegen das weitere Fortbeſtehen einer ſolchen Zwitterſtellung zu
proteſtieren und für die öffentliche Einſchätzung des genannten
chriſtlichen Feſtiages, insbeſondere ſoweit Staatsbetriebe in
Frage kommen, eine Einheitlichkeit zu fordern. Sollte man es
J. B. für möglich halten, daß im Eiſenbahnbetriebe innerhalb
eines Direktionsbezirkes der Güterverkehr in vollem Umfange
aufrecht erhalten wird, während er im Nachbarbezirle ruht!
So war es nämlich, wie dem Vorwärts mitgeteilt wird, am
Karfreitag in den Direktionsbezirken Köln und Eſſen. Im
Direktionsbezirke Köln ging alles ſeinen gewöhnlichen Gang,
im Nachbarbezirke Eſſen dagegen ruhte der Güterverkehr. Das
gab natürlich allerlei Stauumgen und Rangierereien in dem
am genannten Tage „fkaltgeſtellten“ Direktionsbezirke Eſſen.
Und es iſt geradezu ein Wunder, daß es nicht zu Kataſtrophen
gekommen iſt Wenn ſchon zwei in unmittelbarer Nachbarſchaft
liegende Direktionsbezirke nicht einheitlich handeln können, ſo
iſt im Jntereſſe der Sicherheit des Betriebes eine generelle
Regekung durch die höhere Verwaltungsbehörde ein dringen-
des Erfordernis.

Die Diätenvorlage ſoll noch in dieſer Woche zur erſten
Leſung im Reichstage gelangen. Sie wird an eine Kommiſſion
verwieſen werden. Auch die bürgerlichen Parteien erklären die
Vorlage in ihrer jetzigen Form für unannehmbar; dagegen
ſcheinen ſie mit der Aenderung der Geſchäftsordnung, wie ſie
vom Bundesrate dahingehend vorgeſchlagen worden iſt, daß
Schlußanträge vor einem beſchlußunfähigen Hauſe zur Ab-
ſtimmung gelangen können, einverſtanden zu ſein. Die Sozial
demokratie wird in ihrer heutigen Fraktionsſitzung Stellung
zur Diätenvorlage nehmen. Schon jetzt ſteht jedoch feſt, daß
unſere Fraktion unter keinen Umſtänden für die Vorlage in
ihrer gegenwärtigen Geſtalt ſtimmen ſondern ſie von ver
ſchiedenen Geſichtspunkten aus ganz energiſch bekämpfen wird.

Wegen Kaiſerbeleidigung iſt vom Landgerichte Hirſch
berg Schleſ.) der Arbeiter Ulbrich zu zwei Monaten Ge-
n verurteilt worden. Die Behauptung des Angeklagten,

aß er beſinnungslos betrunken geweſen ſei, wurde vom Gerichte
als widerlegt angeſehen. Die Reviſion des Angeklagten,

welcher Verkennung des Begriffes der Beſinnungsloſigkeit rügte,
wurde vom Reichsgerichte als unbegründet verworfen.

Die letzte Verluſtliſte aus Südweſtafrika meldet: Ver
wundet: Hauptmann von Rappard aus Aplerbeck, Reiter
Wölk aus Broſowo. An Ruhr geſtorben: Reiter Wolf
aus Schweinfurt.

Außerdem wurde in den Großen Karasbergen eine Pferde-
wache von Hottentotten Morengas überfallen, wobei auf
deutſcher Seite ein Unteroffizier fiel, vier Reiter
chwer und zwei andere Reiter leicht verwundet

wurden. Trotz aufgenommener Verfolgung konnten die
Hottentotten mit dem größten Teile der geraubten Pferde
entkommen.

Soldatenſelbſtmord. Jn Weimar erſchoß ſich der Ge
freite Junker aus Wallershauſen aus Furcht vor Strafe
wegen Urlaubsüberſchreitung.

Das dankbare Vaterland. Jn Sagan wurde vor
einigen Tagen der Arbeiter Walter erhängt vorgefunden. Er
war Teilnehmer an den Feldzügen 1866 und 1870/71. Als
alleinſtehender Mann hatte er ſich ſchon wiederholt um Auf-
nahme in das Jnvalidenheim beworben, aber immer war er
mit dem Beſcheide abgewieſen, dasſelbe ſei überfüllt. Nahrungs
ſorgen haben ihn ſchließlich in den Tod getrieben.

Zur Fſeiſchnot.
Ueber die Fleiſchteuerung enthölt der Bericht der Ver-

waltung des Schlacht und Viehhofes zu Chemnitz für
das Jahr 1905 ſehr bemerkenswerte Angaben. Sowohl der
Marktauftrieb, als auch die Schlachtungen haben ſich gegenüber
dem Vorjahre beträchtlich vormindert, trotzdem die Ein-
wohnerzahl der Stadt ſich ſehr vergrößert hat. Dem Schlacht
und Viehhofe ſind insgeſamt 182 511 Tiere zugeführt worden,
5480 Tiere oder 2,92 Prozent weniger als im Vorjahre.
Die Zufuhr an Rindern und Schafen war etwas größer, da
gegen um 16 835 Schweine geringer Jm Schlachtſefe wurden insgeſamt 130 249 Tiere geſchlachtet. 2721 Stück

oder 2,05 Prozent weniger als im Jahre 1904. Beſon
ders groß iſt der Rückgang der Schweine ſchlachtunge
Er belrägt 4628 Stück, während die Pferd e ſchlachtunge
um 240 auf 982 und die Hunde ſchlachtungen um 273 auf
611 geſtiegen ſind. Die Menge des auf jeden Einwohner ent-
fallenden, in Chemnitz ausgeſchlachteten und von auswärts
eingeführten, nach dem Schlachthoſe gebrachten Fleiſches be-
trug im Berichtsjahre 44,85 Kilogramm, gegenüber 49,06 Kilo-
gramm im Vorjahre.

Für alle Viehſorten iſt im Jahre 1905 eine Steigerung der
mittleren Jahresduvchſchnittspreiſe eingetreten. Am be eutend-
ſten iſt die Preisſteigerung bei Schweinen. Der Hühepunkt
wurde im November mit 80 56 Mk. für 50 Kilogramm Schlacht
gewicht erreicht. Der mittlere Jahresdurchſchnittspreis ſtellte
ſich auf 71.37 Mk. gegen 54 58 Mk. im Voriahre, ſo daß
hier eine Steigerune um 16.79 Mk. gleich 30,76 Prozent für
50 Kilogramm Schlachtgewicht eingetreten iſt. Welche Bedeu-
tung dieſe Preisſteigerung für die Ernährung der Bevölkerung
hat, erhellt daraus, daß allein für die im Chemnitzer Schlacht
hofe geſchlachteten 61 777 Schweine 988 432 Mk mehr bezahlt
wurden, als für die gleiche Stückzahl im Vorjahre.

Ausland.
Schweiz. Ein ſtädtiſches Einigungsamt iſt

vom großen Stoadtrat in Zürich beſchloſſen worden. Trotz
mancher Bedenken ſtimmten auch die Sozialdemokraten für die
Vorlage. Der Gewerbeverband, d. h. die Unternehmer, hatten
das Projekt ſcharf kritiſiert, ſchließlich aber ſtimmten auch ſeine
Vertreter im großen Stadtrat für die Kommiſſionsfaſſung.

Oeſtreich. Gegen den Ruſſenpump. Jn der geſtrigen
Sitzung des Abgeordnetenhauſes richteten unſer Genoſſe Ab-
geordneter Ellenbogen ſowie der lieberale Abgeordnete Dr.
Orener eine Interpellation an den Finanzminiſter, welche gegendie Ausſchreibung der ruſſiſchen Anleihe an der Wiener Sorſe

gerichtet iſt.

Frankreich. Ein radikaler Helfer der Reak-
t i o n. Während der größte Teil der ſogenannten Diſſidenten
(Leygues, Barthou, Poincaré uſw.) zu dem radikalen Faden
und den Regierungsfleiſchtöpfen zurückgekehrt ſind, ſetzt Henri
Maret, der ſich ſtolz radika er Sozialiſt nennt, zum Gaudium
der llerikal-reationören nationaliſtiſchen Preſſe die Begeferung
der Combesſchen Politik und der ganzen antiklerikalen Geſetz
gebung fori. Glücklicherweiſe iſt Marets Vergangenheit nicht
derart, daß ſeine Stimme noch allzu ſehr ins Gewicht fällt.
Sein Eifer den Klerikalen zu nützen, iſt größer als die reale
Hilfe, die er ihnen bringt. Henry Maret gehört zu den kom-
promittierteſten des Panama-Skandals. Genoſſe Jaurès hat
ihm vorläufig einen leiſen Schlag auf den Mund verſetzt.
Wenn Mr. Maret fich dieſe Lehre nicht zu Herzen nimmt und
fortfährt, alltäglich die klerikale Preſſe mit Stoff zu verſorgen,
ſo wird man auf ſozialiſtiſcher Seite ſich genötigt ſehen, deut
licher zu werden.

Geiſtliche, die vom Vater Staat noch profi-
tieren wollen. Dem Miniſter für öffentlichen Unterricht
ſind bis zum 15. April 27 272 Penſionsgeſuche ſeitens des
Klerus zugegangen. Die Zahl der penſionsfähigen Mitglieder
des Klerus beträgt 38 022.

Jtalien. Die Erregung über das Blutbad
in Calimera dauert in den weiteſten Kreiſen Italiens
fort. Der Gemeinderat der toskaniſchen Stadt Seſto Floren-
tino faßte eine ſcharfe Proteſt-Refolution gegen die wieder
holten Proletariermorde und verlangte von der Regierung die
ſtrenge Beſtrafung der Schuldigen. (Nebenbei bemerkt hatte
die Giumnta, d. h. der Magiſtrat derſelben Stadt die feſtliche
Einweihung eines neuerrichteten Schulgebäudes durch einen
feierlichen Schüleraufzug beſchloſſen, der am 1. Mai ſtattfinden
ſollte. Aber der Präfekt der Provinz unterſagte den Aufzug
Dieſe kleinliche Staatsretterei begegnet den heſtigſten Wider-
ſpruch in der Bevölkerung des Jnduſtrieortes.)

Tiefen Eindruck hat das Blutbad von Calimem auch unter
der Arbeiterbevölkerung der gewerblichen Lombardenſtadt Bres
cia gemacht. Die Arbeiterklammer zu Brescia veranſtaltete am
vergangenen Sonntag eine Demonſtration, die in würdigſter
und eindrucksvoller Weiſe verlief. Jn einem langen Zuge
unter Vorauftragung von Fahnen begab ſich die Arbeiterſchaft
nach dem Garibaldi-Denkmal, woſelbſt ein Arbeiter eine lief-
empfundene Proteſtrede hielt. Kein Zuwiſchenfall ſtörte die
impofante Kundgebung.

Das neue Miniſterium hat, um mit dem Giolittanern auf-
zuräumen, einen Präfektenſchub im größten Maßſtabe vorge-nommen. Etwa ein Viertel der Praſekten werden durch Ver-

ſetzung, Penſionierung uſw. von dem Schube betroffen. Unter
den verſeßten Präfelten befindet ſich auch der Präfekt von
Lecce, Chiaro, den die Hauptſchuld an dem Blutbad von
Catimera trifft. Er iſt von Lecce nach Catanzaro verſetzt wor
den. Die Provinz Catanzaro wird von dem neuen Präfekten
nicht erbaut ſein. Jn den Kreiſen der ſozialiſtiſchen Abgeord
geten, die das neue Miniſterium nicht ohne einen gewiſſen
Cnthuſiasmus begrüßten, vergrößert dieſe Verſetzung des ſchul
digen Präſeken das ſchon trotz der kurzen bisherigen Amts
dauer des Miniſteriums Sonnino reichlich vorhandene Gefühl
gründlicher Enttäufchung. Man hatte gebofft, daß Chiaro nicht
verſetzt ſondern mindeſtens zur Dispoſition geſtellt werden
würde. Es heißt aber, daß Chiagro an dem Staatsſekretär im
Miniſterium des Jnnern, Codacci-Piſanelli einen mächtigen
Beſchützer ſand. Sonninos Popularität wird jedenfalls durch
dieſes nachſichtige Verhalten gegenüber dem Präfekten von

Lecce nicht vergrößert.

aZur Revolution in Rußland.
Das neue Reichsgrundgeſetz, das augenblichlich dem Reichs

rat vorliegt und demnächſt veröffentlicht werden wird, enthält,
nach dem Berl. Lok.-Anz., in ſeinen Hauptteilen nachſtehende
Grundſätze: 1. Das ruſſiſche Reich iſt einheitlich und unteilbar.
2. Das Großfürſtentum Finnland ſtellt einen unteilbaren Teil
dieſes ruſſiſchen Reiches dar, der ſeine inneren Angelegenheiten
durch beſondere Verordnungen auf der Baſis beſonderer Ge
richtsbarkeit regelt. 3. Die ruſſiſche Sprache iſt die allgemeine
Sprache und muß von allen Regierungs und Verwaltungs-
ſtellen ſowie in der Armee und Feotte angewendet werden.
Der Gebrauch örtlicher Sprachen wird durch beſondere Geſetze
geregelt werden. Der Zar iſt Selbſtherrſcher; er ernennt den
Präſidenten des Miniſteriums, die Miniſter und die Leiter der
einzelnen Abteilungen. Ebenſo ſteht ihm das Entlaſſungs
recht ſowie die Fixierung der Gehälter, Penſionen und Unter
ſtützungen zu. Bezüg ich der Rechte und Pflichten der ruſſi
ſchen Untertanen beſtimmt das Geſetz: jeder ruſſiſche Untertan
hat das Recht, ſich frei ſeinen Wohnort zu wählen. Wegen
Vergehen kann er nuv auf dem Rechtswege verfolgt, mithin
auch nur auf Grund eines geſetzlichen Haftbeſehls verhaftet
werden. Den ruſſiſchen Untertanen iſt es geſtattet, Verſamm-
lungen abzuhalten, in denen keine „regierungsfeindtichen“ Ziele
verfolgt werden. Die ruſſiſchen Untertanen haben Religions-
freiheit, wobei jedoch die Einzelheiten des Uebertritts von
einer Religfon zu einer andern durch Geſetz beſtimmt werden.
Ausländer genießen in Rußland den Schutz der Landesgeſetze.
Kein neues Geſetz iſt gültig ohne die Genehmigung des Reichs
rates und der Reichsduma, und ohne Beſtätigung durch den
Zaren.

Die Dumawahlen in Ruſſiſch-Polen. Jn Warſchau
ſchloſſen die fortſchrittlichen Demokraten mit den Juden ein
Wah kompromiß, nach welchem von den zwei Warſchauer Ab-
geordnetenmandaten eins den Juden zufallen ſoll. Ueber das
Kompromiß ſind die nationalen Parteien ſehr erbittert, ſo daß
neue Judenhetzen befürchtet werden. Bei den Vorwahlen
ift es in Warſchau und Lodz zu Unrzthen gekommen.
Jn letzterem Orte wurden mehrere Arbeiter getötet und zahl-
reiche ſchwer verwundet.

Ein treuer Diener des Zaren. Auf dem Bahnhofe in
Worvneſch erſchoß eine jumge Dame einen Gendarmen, der
gegen ſie ein unſittliches Attentat verſuchte. Die Dame wurde
verhaftet und wird wegen Mordes unter Anklage geſtellt.

Deutſcher Reichstag.
86. Sitzung. Dienstag. den 24. April 1906, nachm. 2 Uhr.

Am Bundesratstiſch: Frh. v. Stengel.
Graf Balleſtrem eröffnet die Sitzung mit folgen-

den Worten: Während unſerer Oſterpauſe ſind über zwei uns
beſonders befreundete Nationen überaus ſchwere r wer
verhängt worden. (Die Mitglieder des Hauſes haben ſich er
hoben.) Das uns verbündete Königreich Jtalien, mit deſſen
Volk uns alte hiſtoriſche Beziehungen und C e ſym

iſtpathiſche Gefühle beſonders nahe verbinden, urch einen un
ewöhnlich heftigen Ausbruch des eſuvs ſchwerne t. Der ſchönſte Fleck der Erde iſt unter Lava und

Aſche begraben. och viel ſchwerer iſt das uns herzlichſt be-
freundete und ſtammverwandte Volk der Vereinigten Staaten
von Nordamerika geren Durch ein verheerendes Erdbeben
und eine beiſpielloſe Feuersbrunſt iſt San Frangisco
vollſtändig vernichtet worden. Das deutſche Volk nimmt an
dieſem ſchweren Unglück der beiden befreundeten Nationen
rin nteil. (Lebh. Bravo! im ganzen Hauſe.) Jch bin
mir bewußt, im Namen aller Vertreter dieſes hohen
zu ſprechen, wenn ich von dieſer Stelle aus meinen gehe en
Ausdrirk gebe. Fane Sie haben ſich zum Zeichen Jhres
a nwerſtändniſſes von Jhren Plätzen erhoben; ich konſtatiere
aS.
Nunmehr wird in die Tagesordnung eingetreten.
Die rer über die Entl r des Reichinvalidenfond s und über die ohnungsgeld-

zuſſchüſſe werden in dritter Leſung debattelos an-
genommen.

Es folgh die dritte Beratung des Geſetzes über den
Servistarif und die Klaſſeneinteilnung der Orte.
peekh Kirſch (Ztr.) ſpricht über die zur Novelle eingelaufene

etition.
Abg. Hoffmeiſter (Freiſ. Vgg.) verlangt, daß Glogau ineine höhere r verſetzt Fied.
Abg. Singer (Soz.): Wenn hier jeder Abgeordnete die

Städte ſeines Wahlkreiſes der Regierung beſonders
würde, wären wochenlange Sitzungen notwendig, um das Thema
zu erledigen. (Sehr richtig! links.) Die Kommiſſion glaubt
allen berechtigten Anſprüchen auch in bezug auf die Petitionen
Rückſicht getragen zu haben. Jch möchte aber im Einklang mit
dem e Kirſch die Regierung erſuchen, das Material, das
die Petitionen bieten, ſorgfältig zur ſtudieren, um ſo mehr, als
dadurch dem Reichstag die Arbeit erſpart wird, in die Klaſſen
einteilung eingreifen zu müſſen. Der Wunſch des Reichstages
geht dahin, daß auch in bezug auf die Klaſſifizierung der
r r uſchüſſe andere Grundſätze angewendet werden
mögen als bisher. Alle Parteien teilen in gleicher Weiſe den
Wunſch. Eine weitläufige Erörterung würde aber der Sache
der Petenten nicht förderlich ſondern durch die unausbleibliche
Ermüdung, die ſie pr Folge haben würde, nur ſchädlich ſein.
m v d.Abg. Dr. Müller-Sagan (Freiſ. W bt hervor, daßfreie Fahrt durch das ganze Reich für die Abgeordneten auch
darum ſich empfehle, weil dieſe dadurch in den Stand geſetzt
würden, die Wohnungsverhältniſſe uſw. in den einzelnen Orten
aus eigener Anſchauung kennen zu lernen.

Hiermit ſchließt die Debatte. Die Vorlage wird einſtimmig
angenommen.

Das Geſetz über die Natiralverpflegung wird
in dritter Leſung debattelos einſtimmig angenommen.

Es folgen Petitionen. Die meiſten Petitionen wer-
den nach den Anträgen der Kommiſſion debattelos erledigt.
Eine Petition über die Arbeits verhältniſſe der
Kellner und Hotelldiener wird auf Antrag Watten-
do (Ztr.) von der Tagesordnung abgeſetzt.

Ueber eine Petition betr. Erhöhung des Wolk-
z oll s wird zur Tagesordnung übergegangen.

Eine Petition, die Viviſektion zu verbieten, wird dem Reichs
kanzler als Material und, ſoweit ſie eine e Einſchrän
kung der Verſuche an Tieren fordert, zur Berückſichtigung über

n.

Ueber eine Petition betr. Einſetzung einer alljährlich neuu währenden parlamentariſchen ehe oll kommiſſion
für Juſti z und Verwaltungsweſen beantragt die
Kommiſſion Uebergang zur Tagesordnung.

Abg. Thiele (Soz.) beantragt, eberehrns der Petition
r erückſichtigung. In dieſer wie in vielen anderen Peti-ionen iſt wertvolles Material vorhanden, welches wohl Be
rückſichtigung verdient. Der Einwand, daß die Petition eine
Parlamem Sjuſtig fordert, trifft nicht zu, da ja der Reichstag
nie ſelbſt Urteile fällen ſoll.

bg. Jtſchert (Ztr.) empfiehlt den Kommiſſionsantrag.
Das Haus beſcheßt gemäß diefem Antrag.
Eine Petition der Gemeinde Biſch heim im Faß um

hrimg einer Beihilfe aus ReichsmittelGewä
wird auf Antrag Blumenthal (Südd. Vpt.) an di
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n c u Kleid a en Webiete angelegten Eiſendahnwerkſtätten, für die keine Gewerbe
ſteuer ge werde, große Aufwendungen erwachſen ſeien.Eine e ition betr. Einführung einer kg e rmigen

für Großmühlen wird von der Tages
ordnung abgeſeht.

terauf vertagt das Haus Mittwoch 1 Uhr.y Tierhal er, mee gegen Meeſt.
efahr.ß Schlirß 4 Uhr.

Sarteinachrichten.

Ausſperrungen wegen der Maifeier drohen die Me
tallinduſtriellen in Leipzig auf eine Woche, die Arbeit-
geber im Baugewerbe Mittelfrankens auf einen
Tag an.

An der Beſchimpfung der Genoſſin Luxemburg iſt
es der Ordnungspreſſe noch nicht genug, ſie ruft ſogar nach
dem Staatsanwalt, wenn ihr umſäglich niedriges Benehmen
gebührend gebrandmarkt wird. Das Volksblatt für Gotha teilt
mit, daß ein Gothaer Ordnungsblatt den Genoſſen Joos ver
klagt hat, weil das Volksblatt ſeinem Ekel durch das Wort
Hundsfott richtigen Ausdruck gegeben hat. Die Gothaer
Slagtsanwaltſchaft hat unglaublicherweiſe die Klage „im öffent
lichen Jntereſſe“ aufgenommen!

Weitere Preßprozeſſe ſtehen in Leipzig bevor. Liman
erklärt in den Leipz. N. R. „Jn der Leipz. Volksztg. ver
öffentlicht Herr Mehring einen längeren Artikel Jn Sachen
Liman, der mit der Erklärung ſchließt, daß ich „ein ebenſo
ehrloſer wie ſeiger Bube“ ſei. Jn derſelben Nummer erklärt
Herr Kreſſin, der ſoeben wegen ſeiner gegen mich gerichtetenBeſchimpfungen zu einem Monat Gefängnis vermmeiſt wurde,

daß er und die Oeffentlichkeit von meiner „moraliſchen Ver
lunpung“ überzeugt ſeien. Jn ähnlichen Ausdrücken ergeht
ſich bereits die Leipz. Volksztg., von F. Seeger verant-
wortlich gezeichnet, in der vorausgehenden Nummer. Jch babe
gegen die drei genannten Perſonen beim Leipziger Gericht
Skrafantrag geſtellt.“

Gewertkſchaftliches.
Die Metallarbeiter in Dresden werden nur dann mit

den einzelnen Fabrikanten verhandeln, wenn ſich auch der
Metaklinduſtriellen- Verband jeder Einmiſchung
enthält. Jm Königreich Sachſen iſt die Mitgliederzahl des
Metallarbeiter- Verbandes während der Ausſperrungen um 4000
geſtiegen. Jn Offenbach ſind am Somabend 250 For
mer in den Ausſtand getreten. Die Unternehmer wollen die
9 ſtündige Arbeitszeit ſofort und die 9ſtündige vom 1. April
1907 nicht bewilligen, außerdem lehnen ſie die Einführung
eines garantierten Minimalanfangslohnes pro Tag ab. Die
Streikenden der Bernburger Maſchinenfabrik
hatten das Einigungsamt des Gewerbegerichts angerufen. Die
Direktion der Fabrik hat es indes abgelehnt, ſich auf Verhand
lungen vor dem Einigungsamt einzulaſſen.

Die Tiſchler in Zerbſt ſind in den Streik eingetreten,
weil ihre Forderungen nicht bewilligt wurden.

Die Schuhmacher in Frankfurt a. M. beſchloſſen,
nachdem die Vorſchläge der Arbeiterkommiſſion als unannehm
bar bezeichnet wurden, den Streik mit 199 gegen 3 Stimmen.

Jn Braunſchweig ſtehen die Geſellen auch in einer
Lohnbewegung. Jn Leipzig erhielten von den 300 am
Montag in den Ausſtand getretenen Schuhmachern 93 alsbald
die Forderungen bewilligt.

Baugewerbe. Die Gipſer und Stukkateure in Hamburg
ſind behufs Durchführung ihrer Forderung nach 8/2 ſtündigerArbeitszeit in den Ausſtand getreten es kommen etwa 700
Arbeiter in Betracht. Die Maurer haben beſchloſſen, die
Ausſtändigen inſofern zu unterſtützen, als ſie keine Arbeit, die
bisher von Ausſtändigen verrichtet wurde, ausführen. Die
Maurer und Steinhauer, die am ſtädtiſchen Schulneubau in
Koburg beſchäftigt ſind, organiſierte und nichtorganiſierte,

ben am Montag die Arbeit niedergelegt. Den Grund zum
treik bildete die an dieſem Tage erfolgte Einſtellung einer

Anzahl italieniſcher Arbeiter auch liegen Lohndifferenzen vor.
Die Steinſetzer in Sten dal ſind in den Ausſtand getreten,

die Bauarbeiter beſchloſſen dagegen von einem Streik ab
uſehen.e dem internationalen Kongreß der Textilarbeiter,

der dieſer Tage in Brüſſel tagte, waren Belgien, Holland,

England, die Schweiz Deutſchland und Oeſtreich vertreten.
Der Kongreß nahm das von den Engländern vorgelegte
Aktionsprogramm an, beſchloß die Heransgabe einer Korre-
ſpondenz in vier Sprachen und gründete einen internationalen
Streikfonds. Der nächſte Kongreß ſoll in Baſel ſtattfinden.

Der 6. Verbandstag der Sattler
tagte kürzlich in Dresden. Nach dem Geſchäſtsbericht gatte
der Verband 1903 in 63 Zahlſtellen etwa 3600 Mitglieder,
während heule in 84 Zahlſtellen zirka 6400 Mitglieder zu ver
zeichnen ſind. Bei dem letzten erbandstage habe man mit
einein Beſtande von 8000 Mk. gerechnet, heute iſt trotz der r
waltig geſtiegenen Ausgaben ein ſolcher von über 74 000 Mt.
vorhanden. Dazu kommen noch 28 000 Mk. in den Lokal-
kanen. Dem Vorſtand wird Entlaſtung erteilt, dagegen die
Haltung des Verbandsorgans im Vorwiärtskonſlikt getadelt.
Zu Streiks und Lohnbewegungen wird beſchloſſen, daß die
Genehinigung zu Angriffsſtreiks in Zukunft nur erteilt werden
ſoll, wenn vier Fünſtel aller in Betracht Kommenden ſich in
geheimer Abſtimmung für eine Arbeilseinſtellung erklären. Die
Abſtimmung darüber war eine namentliche und wurde mit
Vierfimſelmajorität gefaßt. Derſelbe Abſtimm modus gilt
übrigens auch für die Kündigung beſtehender Tarifverkröge.
Die Prozentſeſtſetzung der Organiſieyen bei Jnſzenierung von
Angriffsſtreiks fällt ſomit fort. Weiter beſchloß die General
verſammilung, die Unterftützungsſätze bei Streiks und Ausſper-
rungen wie kolgt zu regeln bezw. zu erhöhen: bei mindeſtens

ugrir titgliedſchaft r für männliche veniratete Mitglieder wöchentlich 15 Mk., für ledige 13 Mk. für
weibliche 8 Mk. bei mehr als 13 und weniger als 26 Wochen-
r betragen die entſprechenden Sätze 12, 10 und 7 Mk.
Familienväter erhalten für jedes Kind eine Mart pro Woche
bis zu 5 Mk. Weibliche Mitglieder mit Kindern ohne Er-
nährer erhalten 10 Mk. pro Woche und gleichfalls bis zu
fünf ſirr jedes Kind eine Mark. Bei einer Mitgliedsdauer von
weniger als 13 Wochen werden für männliche Mitglieder 9
und für weibliche Mitglieder 6 Mk. wöchentliche Streikunter
ſüenne gezahlt. Unorganiſierte erhalten keinerlei Unter-
tützung. Nach längerer Debatte wird auf Antrag Berlin die
Beſtimmung geſtrichen, daß die Verwaltungsſtellen keine Sam
mel-Liſten herausgeben dürfen.

Das Hauptintereſſe der Diskuſſion nahm ein T ver An
trag in Anſpruch, der wünſcht, daß bei Streiks und
Ausſfperrungen politiſcher Natur, ſowie durch
dte Maifeier entſtehende Konflikte die Unterſtützungsſätze z
Mapregelungen in Kraſt treten ſollen. Hieran beteiligt ſich
ein großer Teil der Delegierten für und wider, desgleichen
auch der Vertreter der Generalkommiſſion. Es wird von ver-
ſchiedenen Seiten darauf hingewieſen, daß bei Jnſzenierung
von Maſſenſtreiks politiſcher Art rein ideelle Jntereſſen in Frage
kommen und ſchon infolge der allgemeinen Beteiligung die
Mittel des Verbandes ſofort aufgebraucht würden. Das ſei
aber auch ſchon um deswillen nicht nötig, weil ein politiſcher
Manenſrreit ſeiner ganzen Natur nach nur von kurzer Dauev
ſein könne. Jn der Abſtimmung wird denn auch eine Unter
ſtühung in Fällen politiſchen Maſſenſtreiks abgelehnt dagegen
eine ſolche im Falle von Maßregelung gelegentlich der Mai-
feier mit großer Majorität angenommen.

Zum Punkt Agitation und Gauleitung wird in namentlicher
Abſtimmung ſodann der Antrag des Vorſtandes und Ausſchuſſes,
welcher die Anſtellung eines Gauleiten; für Mitteldeutſch-
land fordert, mit 21 gegen 16 Stimmen abgelehnt, dagegen
für Offenbach und den dortigen h W ein Lokalbe-
amter bewilligt. Weiter ſoll die bisherige Gaueinteilung ver-
beſſert d. h. die Zahl der Gaue vermehrt werden und kon-
formn eines Nürnberger Antrages wird der Zentralvorſtand er-
mächtigt, nach Ablauf eines weiteren Jahres und nach Ueber
ſicht einer günſtigen Finanzlage, weitere agitatoriſche Kräſte
anzuſtellen. Letzterer Antrag wird mit allen gegen fünf Stim
men angenommen.

Nach längerer Debatte wird noch der Antrag angenommen
„Tie Gauleiter ſind verpflichtet, ſich bei grundlegenden Fragen,
die ſolche Branchen betreffen, für welche Zentml- und Tarif-
kommiſſionen beſtehen, um Auskunft an die betreffenden Zentral-
ſtellen zu wenden und deren Anordnungen gemäß zu handeln.“
Beſoldere Gauleiter werden durch Zentralvorſtand und Ausſchuß
nach den Beſtimmungen der Generalverſammlungen gewählt.
Unvbeſoldete Gauleiter erhalten außer den aus Zeitverſäumnis
und direkten Ausgaben entſtehenden Verluſten eine monatliche
Entſchädigung von 15 Mt., alſo 180 Mk jshrlich. Die General
verſammlung ſpricht ſich gegen die weitere Erhöhung der Un er
ſtücungsſätze aus und wird der Wochenbeitrag für männliche
Mitglieder von 40 auf 45 Pf. erhöht. Die Kavwenzzeit für
alle Unterſtützungszweige wird einheitlich auf 52 Wochenbei-
träge vemeſſen. Es wird Vörſorge getroffen, daß Mitgliedern
anderer Organiſationen (auch Hirſch-Dunckerſcher undchriſtlicher Gewerkſchaft e t der Uebertritt zum
Verbande unter Anrechnung der dort geht Beiträge ohne
Entrichtung von Eintrittsgeld ermöglicht wird.

weggenommen hatte.

Grösstes Spezial Etablissement fürDamen und Kinder Konkehtion

Das neue Statut tritt am 1. Juli d. J. in Kraft
Bei der Wahl der Verbandsleitung wird zunächſt beſchloſſen,

zwei beſoldete Beamte anzuſtellen ünd das Gehalt fur den
erſten Vorſitzenden auf 2400 Mk., für den Hauptkaſſierer auf
2000 Mk., jährlich un 100 Mt. ſteigend bis 2300 Mr., und
für die Gauüleiter auf 1800 Mk. feſtgeſetzt. Anzuſtellende müſſen
mindeſtens drei Jahre politiſch und fünf Jahre gewertſchaft-
lich organiſiert ſein. Da Saſſenbach wegen anderweiter Hinden
niſſe auf eine Wiederwahl als erſter verzichtet
hat, wird Blum als erſter Vorſitzender und Redakteur der
Satter Zeitung gewählt und Saſſenbach als zweiter Vorſitzen
der. Als Haupitaſſierer wird Müntner-Berlin und als Vor-
ſbender des Ausſchuſſes Hackelbuſch-Berlin gewählt, der dieſes
Amt auch bisher bekleidele.

Zur Verſchmelzung der Lederarbeiter wird folgende Reſo-
lution angenommeſi: „Die ſechſte Generalverſammlung des
Verbandes der Sattler beauftragt den Zentralvorſtand, in ab
ſehbarer Zeit die Zentralvorſtände der Handſchuhmacher-, Leder-
arbeiter-, Sattler-, Schuhmacher- und Portefeuiller-Verbände zu
einer Konferenz einzuberufen, um eine Ausſprache zw
Gründung eines allgemeinen Lederarbeiter-Induſtrieverbandes
herveizuführen.“

Die nächſte Generalverſammlung findet in Köln a. Rh,. ſtatt
Peid ſoll tunlichſt zwiſchen Oſtern und Pfingſten abgehalten
werden.

Gerichtsſaak.
Strafkammer.

Halle, 24. April.
Vorſitzender: Direktor Zacke; Ankläger: Staatsanwalt Hart

mann.
Konfitüren ſind keine Backwaren, ſo wurde ent

ſchieden in der Sache des Honigkuchen-Fabrikanten Teutſcher,
der an drei Adventsſonntagen nach 6 Uhr abends in ſeinem
Geſchäfte Waren verkauft hatte und deshalb mit 15 Mk. be
ſtraft worden war. Der Angeklagte machte in der Berufungs-
inſtanz geltend, daß er nach 6 Uhr abends nur Zuckerwaren
emg Konfitüren verkauft habe und erzielte damit ſeine Frei-
prechung.

Unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit wurde ver-
handelt gegen den jugendlichen Schweizer Pielicke von Zoſch
bei Delitzſch, der mit einem achtjährigen Mädchen unzüchtige
Handlungen J hatte. Der Angeklagte wurde be
dingt mit drei Monaten Gefängnis beſtraft.

Erfolg mit ſeiner Berufung hatte ein Arbeiter aus
Gräfenhainichen, der vom dortigen 7 wegen Be
leidigung eines Nachtwächters mit drei Wochen Gefängnis be
dacht worden war. Das Berufungsgericht ermäßigte die Strafe
auf eine Woche Gefängnis.

Seinem Schlafkollegen hatte ein Bergarbeiter aus
Bruckdorf eine Geldtaſche mit 21 Mk. Jnhalt und mehrere
Kleidungsſtücke weggenommen. Er wurde mit 14 Tagen Ge
fängnis beſtraft.

Eine unglückliche Frau erſchien in der Perſon einer
alten Arbeiterin vor Gericht, die vom Schöffengericht Löbejün
mit 5 Tagen Gefängnis beſtraft worden war, weil ſie dem
Unternehmer, bei dem ſie beſchäftigt geweſen, einige Preßtücher
t te. Jn der Berufungsverhandlung beklagte

ſie, daß ſie von Löbejün nach Halle gelaufen ſei, um hier ein
paar Tage Strafe los zu werden. Sie ſei ein „armes Tränen
tier“, meinte ſie, und bei armen Leuten käme das vor, daß ein
mal geſtohlen würde. Da ſich das Gericht aber nicht erweichen
e nahm ſie die Berufung zurück.

egen Gewerbevergehens wurde eine Proſtituierte
mit 20 Mk. Geldſtrafe event. vier Tagen Haft belegt, weil ſie
ohne Konzeſſion Bier verkauft hatte.

Briefkaſten der Redaktion.
O. H. Jhr Gedicht über das Blutbad unter den Metall

arbeitern in Breslau iſt warm empfunden, eignet ſich aber d
Form halber und aus anderen Gründen nicht zum Abdruck.Beſten Dank.

G. D. Das attiſche und enböiſche Talent hatte einen Wert
von 4715 Mark, das äginäiſche Talent einen Wert von 65232
Mark. Der attiſche Gold-Stater hatte nach heutigem Gelde
einen ungefähren Wert von 24,30 M.

Z., Streckau. Ein Gewerbetreibender kann am Sonntage
während der Kirchzeit beſtellte aber nicht bezahlte Waren ab
geben, ohne ſich ſtrafbar zu machen. Die Waren dürfen aber
während der Kirchzeit nicht bezahlt werden, ſondern nachher.

E. K. in P. Unterſtützungskaſſen, die ihren Mitgliedern
kein klagbares Recht auf die Leiſtungen gewähren und dem
8 75 des Kranken-Verſicherungsgeſetzes nicht entſprechen, brauchen
n angemeldet zu werden noch einen Reſervefonds zu be
itzen.

Die heutige Nummer umfaßt S Seiten.
Verantwortlicher Redalteur: A. Molkenbuhr in Halle.

r„=„JSCICDTS

Portlaufend pedeutende Pingänge aller hervorragenden Sommer Feunneiten.

25Jaskett aus schwarzem Cheviet, mit Mohairlitze garniert M. 3

Jackett aus schwarzem Ripestofſ, mit Taffetblenden sralert W
gefüttert

ima Ripsstoff, mit Taffetblenden u. gesteppter F60Jackett Rücuentate e 7
aus schwarzem Kammgarn-Rips, m. n 97

10
12
1 Zo

Paleiot aus hehfarbigem Covert-Coat mit gesteppter Falte 50
M. 10.00 7.75

lang. mit P75
i 30 11.50

Jacke und Kurbelstickerei

aus schwarzem Ripsstoff, ansehliessendes Facçon,Jackett gediegene Verarbeitung M. 16.50 13,50
p t aus gutem schwarzen Ripsstoff, mit Tuehblendena g 0 und gesteppten Falten M. 16.00 14.00

i schwarzem Kammgarn-Rlps, Empiroe-Paletot ſode mit Kurbolstickerei u. Sehleifen 19.00 und

N stoff in engl. Geschmack,Paletot Semmee ber Tuch Kreögen

Bluse n m Velourstoff in modernen 8 pt.

rima Velourstoff in den neuesten 435Bluse Stroten“ v M. 1
50Bluse aus farbigem Voile, ganz gefüttert M. 2

aus prima Wollstoff, in ſeinfarbigen 975Bluse mode nen Streifen M. 3
anzwollenem Mousseline in ent- A60Bluse enden Dein M.

J aus Fantasie-Wollstoff in feinfarbigen Wuse modernen Karos M.
b aus schwarz-weiss Karierteom Wollstoff, 50s mit Sattel M. 8.50 6.50

j Seide m Entred. reich 200bluss Se e hää Farben M. 8 50 b.
Bluse aus mattglänz. Messel.-Seide in hoch- F50

aparter Ausführung M. 13.50 10.25

n a s (jeschäfts haus J. Lewin
n Preise und Auswahl ohne Konkurrenz

Kostümrock aus schwarz-weiss meliertem Fantasiestoſf mit 475
Bortenbesatz

Kostämroc ſfussfrei, aus Kostümstoff im engl. Geschmack 27*
mit aufgesteppter Tasche

Kostümrock „Sport“ aus Kariertem Kostümstoff, reich Zo
durchsteppt

Kostümrock fussſrei, aus kariertem Kostümstoff, der ganze 475
Rock mit eingelegten Falten

Kostümroek aus gutem schwarz-weiss Kkariertom Wollstoff, 875
breit abgesteppt, mit eleganter Knopfgarnitur

F hwa d ine Tuch-Cheviot, der (50Kostümroek geane Rock mit Aohetr orte besetzt 6

f h em Satin-Tuch, mit Stoff oder Q50Kostämrock Segen hienden garniert 8
h m prima Satin- Tuch in hoch- 4450Kostümroek Mogornbr Ausführung t

Kostümroe aus schwarzer Taffet-Seide, mit Falten ge- 457*
arbeitet, „Neuheit der Saison“

Marktplatz
2 u. 3.



Weissenfels.

Nachmittags von Z3 Uhr anin Stadt Naumburg: Ball. Abends
Nach der Verſammlung: Gos am

ausgeführt vom Geſangverein Hoffnung,
unter Mitwirkung der W. Dettmerſchen Muſikkapelle.

M Turnerische Aufführungen, ausgeführt vom Arbeiter-Turnverein Fichte
Nach dem Konzert: B. L. L.

Entree 20 Pf.

Früh 9 Uhr: Atflarg.

Weissenfels,

Sa hZentralhalle.

7 Uhr Festrede.

Konzert

An Maiſfeier AueDienstag den 1. Mai abends 7 Uhr im Deutſchen Kaiſerunter Mitwirkung des Arbeiter-Turnvereins Germania.

1. Teil: Programm:ei „Feſtrede. Lebendes Bild in 5 Teilen unter textlicher Er
läuterung. 2. Teil: Humoriſtiſche Vorträge und r Tanz. W

Entree 20 Pfg.
Das Feſtkomitee.Allſeitiger Beteiligung ſieht entgegen

Achtung, ZimmererFreitag den 27. wem 6 Uhr im Burgſchlößzchen

Ammendorf Radewell Wöffentliche Verſammlung.
getbordnung:Die Antwort der urkahe und weitere Beſchlußfafſung.

Der Finberufor.

Keuschberg.
Zentrawverband d. Maurer Deutsehl,, Zwoigrerein Keusehberg,

Sonntag den 29. April nachmittags 3 Uhr

itglieder-Versammliung
im Lokale des Herrn Wilh. Mennicke.

a im Frühlin

Tragödie in 1 Aufzug

Stadt-Cheater Halle g. S.
Direktion: M. Richards.

Donnerstag den 26. April
219. Ab.Vorſt. karte giltig.

ViertelDie zärtlihen Verwandten.

Luſtſpiel in 3 Akten
von Roderich Benedix.

e
Ballett Divertiſſement

7

von Adele Stahlberg-Wieſtausgeführt vom geſ. Ballett- Perfenal.
Anfang 75 Uhr. Ende gegen 10 Uhr.

Fryitaa den 27. April
220. A Vorſt. Keramtenkarten giltig.

iertel

Rlekitr a.
frei nach Sophoklesvon Hugo von Sefnannethat I.

Hierauf:

Fritzchen.
Drama in 1 Akt aus dem Zyklus

„Morituri“ von Hermann Sudermann.

Sonntag den 29. April von vormittags I Vhr ab im Saale
des Händelparks zu Halle a S., NMiKolalstr. 6

öffentliche

Bergarbeiter-Konferenz.
Tagesordnung:

1. Der Streit der mitteldentſchen Hergarbriter.
2. Diskuſſion.
Die Belegſchaften der Braunkohlengruben wie die Streiken

den, ferner auch die Ortsverwaltungen reſp. Werksleiter werden
höflichſt erſucht, dieſe Konferenz durch Vertreter zu beſchicken.

Der Einberufer.
Nur Kurl Kochs

Nährzwieback
kommt, ſeiner Zuſammenſetzung und
Wi irkung nach, der Muttermilch gleich,
wirkt ernährend und gedeihlich, macht
alle Verdauungsſtörungen unmöglich
man gebe daher den Kindern, wenn ſe
gedeihen ſollen, nur

Karl Kochs
Nährzwieback.

Herrenſtraße 1.
Zu haben in ſämtl. Konſumvereinen.5chuhwaren- Ansſer haut

wegen Aufgabe des Ladengeſchäfts.
Nur reelle Waren zu bedeutend ermässigien eisen.
Auch viele zurückgeſetzte Schuhwaren gebe zu r ab.August v

Bestes Krute u ung a rür Kinder.Fl. à u 2 Mk. Zu haben bei Max Rädier, Rannischestrasse 8.

Das Erſcheinen ſämtlicher Kollegen iſt dringend r äh
Vorſtand.Konſunverein für Iuerfirtull, e 6156.

Sonntag den 29. April nachmittags 3 Uhr
im Lokale des Herrn Lückmann, Schloßbrückev General- -Versammlung.

TagesordnungGeſchäftsbericht über 986 l. Geſchäſtehalbiahr 1905/06.
Wahl von zwei ſtatutengemäß ausſcheidenden Vorſtandsmitgliedern
Statutenänderung.

eſchäftliches.
s

Apoll- Theater

Direktion: Gustav Poller.

Renar d
mit ſeiner Mente sibiriseher

Windbhnunde.

Emil Merkel,
Ein Weſuch bei den grätzten Per

ſönlichkeiten der Zelt.

Les Lublins,
Forneßmer Muſitßal- Akt.

Der Aufſichtsrat: Karl Schmidt. Otto Silber.

Meiner werten Kundschaft zur gefl. Kenntnisnahme, dass

Possner Raſphen
mit ſeinen humor. u.

ich mein
Material-, Kolonialwaren u. Destillations-Geschäft

mit heutigem Tage Herrn Heinrien Keil hierselbst über-
geben habe.

Indem ich für das mir seit 40 Jahren geschenkte reiche
Vertrauen verbindlichst danke, bitte ich, dasselbe auch meinem
Nachfolger freundlichst bewahren zu wollen.

Hochachtungsvoll Moritz Rund,
Inhaber: Gustav Aunad, Herrenstrasse 10.

Ansehhessend an obige Anzeige teile einem w. Publikum
ergebenst mit, dass das hierselbst Herrenstr. 10 befindliche
Material-, Kolonialwaren u, Destillations-Goschäft
in meinen Besitz übergegangen ist.

Ich versichere im Voraus, dass ich stets bestrebt sein werde,
die mich Beehrenden mit nar guter Ware bei billigster Preis-
stelIlung zu bedienen und bitte, das meinem Vorgänger entgegen-
gebrachte Wohhbwollen auch mir gätigst zu teil werden zu Iassen.

Hochachtungsvoll Reinrichk Keil,

Walhalla.

Recé and Privost

Das grosso

Oster Programm.
9 UhrL. a oEin Traum von Licht u. Schönheit.

10 Vhr
in ihrer Szene: „H -Bamsti“s.

Zwergfellorschütternde Komik!

I. Rang unnummneriert
55O Pfg.

exkl. städtischer Billettsteuer.

im ra.: Moritz Hund Hachf., ein
Letate Reise dieser Saison

Berchtesgaden, Saur

S cangeher
e e nene

Zeitzer Paſe- u. er rin
Peſtalozziſtraße. Gnatav Scholz. Peſtalozziſtraße.

Geöffnet von früh 7 Uhr bis abends S Uhr.

Alle Arten

Möbel
empfiehlt billigſt

C. Hauptmann
Möbel Fabrik.

Kl. Ulrichſtr. 36.
Zahßlungsbedingungen

Kkulanteſt!

XKinderwagen, Reisekörbe,

Waschkörbe, ebekörbe,
alle Sorten Korbwaren

empfiehlt zu billigſten Preiſen.
Smnil Zrode,

Z.
Verein für naturgemässe

Heilpfleg ge.
Sonntag h 29. April na

Deutſchen Kaiſer
mee chen.

Alle Mitglieder und h ſind
hierzu eingeladen. Der Vorſtand.

Zangenberg.
Zu dem am Sonntag d. 29. April

ſtattfindenden

Anturnen mit Ball
des Turnvereins Turnerbund

angenberg, warte mit Speiſen undetränken be tens auf.

A. Reinharddt.,

m. 4 Uhr

am Korbwarengesehäts. 7
Streiberſtr. 1 u. Er. Steinſtr. 44

R

Bruekag s rier Brikettsvorzügliche Qualität,
erhältlich durch die meiſten hieſigen

Kohlenhandlungen.

S Speise- Leinölerhalte jeden Dienstag und Freitag
friſche SendunF. Raumgärtel, Seſſingktraße 24/25.

Sohlleder-Ausschnitt,
Mass- und Lagerschäfte.
Xoah, Lederhanölung,

Wnaii- a. S. Gr. Alausstr,
xw 0 b el Vertifa 35 Mk.,

Welt Panorama. ringe el im. geſchl. Gl. 10 Mk., Sofas
„Matratzen, Tiſche, Stühle

Küchenmöbeil billig zu verkaufen.
August Hoasno, Geiſtſtr. 31.

Papier- und Pappenabfälle
kaufen jeden

l. Brauhausſtr. 20.gen amte e
international. Patent- Bureau

Telehmann, Halſe S., Magdedurgersir, So

Auskunft roetenlos.

Softa, 2 Seſel für nur 75 gutesPolſter, wenig gebr., Soſatiſch i Z.
großer Saukenſpiegel inil Konſole 36 W.
prachtvolle Rähmaſchine mit Carantie-
ſchein, Sporkkarre, 2ſitz. ſoſort ſpottb.

Geintstrarse 21. II Tr.zu verk.
Genagelte Kinderstiefeln

für 1.95 Mark verkauft
Hans Snehs“, Gr. Ulrichſtr. 82.
Zum Spargelstechen
werden noch Frauen ange
nommen. Die Arbeit liegt hinter
der De payrarfabrik.
Rüſcher Hoffmann Delitzſcherſtr.Zu weite in der Drogerie Paul
Sritzſche, Delitzſcherſtraße 74.

ung 24 Stunden erhalten Sie, nach
h ſanber und gutſitzend
ein auskleickh, Bluse ger
Morgenrock bei
Max BKorndorff, Geiſtſtraße 42.

Freitag Friſche Wurſt u. Vratwurſt
F. Kermtteh., Feitz, Mittelſtr.

eitag Schlachtefeſts r folaiſtr. 6.
e e Siaet er Saufunyfnhren jeder Ar beſorgt billigAlb. Akermann, t 20.

t billig
20.

Röte ifubren jed. Art be
Alv. Lanxeo, Leſfing

und Reszel-
er u. Stemmer

a de Zlech
bei 95 38 Stundenlohn, ſürdauernde vrbt ſucht

Ountav Kam
tedee

l ehrlis g welcher zu hat die
Wrod, Weißbäckerei z. rer ſucht

Em. Schäl, W Siasontols, Leipgigerſtr.
Derſelbe erhält nach beendigter Lehr

zeit 100 Mark bar ausgezahkt.

Tüchtige Schiosseran Schmiede
für ſofort geſucht. z

öckort,
Fabrik für Eiſenbaun, Dessan.

Tücht. Metallformer
finden dauernde Beſchäftigung bei
Herm. Wintzer, Langeſtraße 24

Tüchtiger, ſelbſtändiger, auf ſei
Drehbank bewanderter

h Dreherin gute dauernde StellunLdw. Kathe w. sohn, e

Trommler Kraft gern u kleinen
Trommel beiStretterſtrete r I. I.

TWeiihnaber
für gutes, konkurrenzloſes, alteinge
rn Geſchäft, das infolge von ſtetig
r was vergrößert wird,

geſucht. Erwünſcht gebildeter Kanf
mann oder intelligenter ndwerker
(Holzarbeiter) mit ca. 5000 M. Einlage.O unter N. 4028 an Haasensteinu. Segen A. G. Schmeerſtraße 20.

Dieskam.
Meine Wohnung befindet ſich von

jetzt ab im Hauſe des Herrn VBecker.
Frau Schwarz, Hehanne.

Makulatur
verkauft

Volksblatt Druckerei.
werlag und für die Inſerate verantworilich- Auguß GSrotz. Drug der Haleſchen r (E. G. r
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Bergarbeiter- Streik in Mitteldentſchland.
Zeit, den 24. April.

Ein ganz eigenartiges Vorkommnis, das verdient, weiteſten
Kreiſen bekannt zu werden, hat ſich im Bornaer Revier
des ſäch ſiſchen Kohlenbeckens zugetragen. Machen da am
Montag abend ca. 30 Streikende einen ÄbendAus Zu
fällig kommen ſie um Mitternacht, als die Nachtſchicht Mittag
machen will, am Schachte an. Und was ſehen ſie Drei Gen
darmen, den Betriebs und kaufmänniſchen Direktor des Wer
kes, ſowie den Oberſteiger und Steiger. Bewaffnet waren die
Leute mit Gewehren und CarbidLaternen. Staumend und
regungslos ſlanden die Streikenden ſtill. Endlich kam Leben
in die ſonderbare Geſellſchaft: Jn Sektionen gegliedert führte
man die Herren Arbeitswilligen in den Gaſthof des nächſten
Dorſes zum Freibiere! Es war für dieſelben ein
„entreefreier humcriſtiſcher Abend beginnend um Mitter-
nacht! angeſagt. Man ſtelle ſich das Bild im Geiſte vor:
Mitternacht. Ragende Schornſteine und Schachtgerüſte. Tiefe
Finiternis ringsum. Geſpenſterhafte Geſtalten tauchen auf,
huſchen hin und her. Aus der Tiefe erhalten ſie Zuwachs
Ein Licht nach dem andern erſcheint; fkackernd, unſtät. Helme
blitzen, Säbel raſſeln, Sporen klirren, Gewehre klappern. End
lich iſt „alles da.“ Mit Sektionen rechts ſchwenkt, marſch!
wanken bleiche verſtörte Geſichter ſtumpf und ſtier blickend,
per und eskorliert von den beſtellten Organen des Staates
un beleuchlet von den Carbid-Laternen der Grubenbeamten.
Auf leiſen Sohlen ſchleicht hinterher das Chor der Rache.
Zum Freibier ziehen ſie, nach edler Unterhaltung drängt
ſich alles. Beim Gambrinus findet ſich Freund umd Feind,
hoch und niedrig, Beamte und Arbeiter, Arbeitswillige und
Streikende alles gerät in ſchönſter Harmonie durcheinamer.
Und der Schlußefſekt Die Streikenden klären ihre Kameraden
auf ob ihres verwerflichen Tuns, Beamte und Gendarmen
können's nicht verhindern und anderen Tages ſah man leider
wenig von den Freibier genoſſen habenden Arbeitswilligen
wieder zur Grube ziehen. Sie haben ſich ihren kämpfenden
Brüdern angeſchloſſen. Ob die Werksverwaltung weitere Fol-
gen von dem „entreefreien humoriſtiſchen Abend haben wird,
als einen Katzenjammer U. A. w. g.

Die geſamte Scharfmacherpreſſe hat eine ganz neue U edes Streiks entdeckt Sie ſchreiben nämlich in einem ne
über diesjährige Streiks im allgemeinen: „Der Streik im mittel
deutſchen Braunkohlenreviere iſt z. B. entſtanden, um die Ver
handlungen der Vergwerksbeſiher mit den durch die ſo ziagal-
demokratiſche Gewerkſchaft gewählten Vewretern
zu erzwingen, während die Unternehmer bereit waren, mit den
Arbeiter-Ausſchüſſen zu verhandeln.

Ueber den ſolchermaßen verzapften Blödſinn, daß der Streik
entſtanden iſt, um Verhandlungen mit den Vertretern
der ſozialdemokratiſchen Gewerkſchaßt zu er
zwingen mit den ſauberen Blattern ſachlich zu diskutieren, er
übrigt ſich. Es genügt, das Geſchreibſel tiefer gehängt zu
baben, um zu zeigen, wie niedrig derartiges Preßgeſindel ihre
Leſer einſchäßt, weil es glaubt, der Blödſinn würde von ihnen
ernft genommen werden.

Der Fall, den wir in dieſen Tagen aus dem Meuſel-
wi t er Reviere zu berichten gezwungen waren, daß durch
Einführung der halbvertierien ausländiſchen Lohndrücker Se u-
ch en, beſonders anſteckende Augenkrankheiten ein
geſchieppt würden, hat eine meitere entſetzliche Beſtätigung er
fahren Jn der Umgebung von Teuchern, im Zeitz
Weißenfelſer Kohlenrevier ſind durch Umfrage der
Streikleitung 15 Fälle einer ſchweren Augen- Erkrankung
feſtgeſtellt worden!!

Wie lange noch, und die ganze Gegend iſt verſeucht!l? Wo
bleibt hier die Bergbehörde in Verbindung
mit der Wohlfahrtspolizei? Wenn das ſo fort-
geht, brauchen ſich die Behörden nicht zu wundern, wenn die
Empörung über derartige Zuſtände ſich ſchließlich in elemen-
tarer Weiſe Luft macht.

Den kulturellen Stand der Bevölkerung des Streik
gebietes im allgemeinen charakteriſiert ſo recht deutlich die
Tatſache, daß auf einem Werke bei Deuben zur Arbeit an
den Brikett-Preſſen ſich etwa zehn erwachſene Mädchen haben
anwerben laſſen Es gibt dies einen weiteren Beleg für die
ſchon gemeldete Tatſache, daß, während die Männer ſtreiken,
Frauen und Mädchen Streikbrecherdienſte
verrichten. In der geſamten deutſchen Arbeiterbewegung dürfte
diefe Tatfache wohl einzig daſiehen.

Auf welche Weiſe man die Arbeiter zu zwieben verſucht,
um ſie ins alte Joch zurückzutreiben, davon liefert folgendes
Schriftftück einen weiteren Beweis:

Jakobsgrube, den 23. April 1906.

An Trebnitz.Mit dem kontraktwidrigen Verlaſſen der Arbeit Jhrerſeits
iſt das Pachtverhältnis betreffs eines Grundſtückes von der
ieſigen Grirbe r Es wird Jhnen anheim gegeben,dieſes Planſtück s zum 24. d. M. zu räunmnen, widrigen-

s der darauf liegende Dünger in den Beſitz des neuen
ächters übergeht.

Lüttich, Oberſteiger.
Hierzu iſt zu bemerken, daß das Grundſtück bereits ſeit 20

ren von dem Arbeiter gepachtet iſt, daß der Pachtvertrag
auf ſechs Jahre lautet, wovon jetzt noch vier in Geltung ſind,
und es daher ſonnenklar iſt, daß die Grubenverwaltung auch
nicht einen Schimmer von Recht hat, dem Mann ſein
Pachtfeld zu nehmen.

7

Auf der chriſtlichen Grube Naumburg ſind heute,
früh, wie uns telephoniſch übermittelt wird, zirka

50 Mann der Belegſchaft nicht angefahren, ſie haben ſich
den Ausſtändigen angeſchloſſen. Heute abend erwartet die
Leitung noch weitere Ausſtändige. Der Streik brach aus, weil
auch hier die Grubenverwaltung Verhandlungen ablehnte. Von
der Grube Kamerad, die derſelben Geſellſchaft gehört. liegt
zurzeit noch keine Nachricht vor.

Jm Reviere Halle-Weſt hat ſich heute, Mittwoch, früh die
Zahl der Streikenden, entgegen den Lügenberichten der Unter
nehmerpreſſe, wieder um 17 erhöht. Dieſen Leuten, die auf
dem Crednerſchachte arbeiteten, war die Bewachung durch
ein halbes Dutzend Gendarmen zuviel, und deshalb legten ſie
die Arbeit nieder. Den Streikenden wäre es vielleicht nie ge
lungen, gerade dieſe 17 für ſich zu gewinnen, wenn nicht durch
den übermäßigen „Schutz dieſen Arbeitswilligen der Ekel auf
geſtiegen wäre. Dieſen Schutz wollten ſie ſich doch nicht ge

fallen laſſen und ſo iſt die Fürſorge der Unternehmerſchaft auch
hier in ihr Gegenteil umgeſchlagen.

Eine mitteldeutſche Bergarbeiterkonferenz tagt nächſten
Sonntag, den 29. April, in Halle a. S. im Reſtaurant
Händelpark, Nikolaiſtraße 6. Auf der Tagesordnung ſteht
Der Bergarbeiterſtreik. Die Werksvertreter bezw. Be
ſitzer ſind hierzu ebenfalls höflich eingeladen. Näheres im
Jnſeratenteil.

Halle und Saalkreis.
Halle, 25. April.

Gegen den Polizeiknüppel.
Auf die morgen, Donnerstag, abends 8/2 Uhr, im Bellevue,

Lindenſtraße, ſtattfindende große öffentliche Volksver-
ſammlung zum Proteſt gegen die Breslauer Polizei-
Heldentaten weiſen wir hierdurch noch einmal beſonders hin.
Halte es jeder Parteigenoſſe, jeder Arbeiter, dem es einmal
ähnlich gehen kann, wie den Breslauer Arbeitsbrüdern, für
ſeine Pflicht, in der Verſammlung zu erſcheinen. Nur durch
demonſtrativen Beſuch kann die Verſammlung den Charakter
annehmen, den ſie haben muß, um ein flammender Proteſt
gegen den Polizeiknüppel und gegen Uebergriffe der ſogenannten
Sicherheitsmannſchaften zu ſein. Der Breslauer Redner wird
die unerhörten Vorkommniſſe aus eigener Anſchauung ſchildern
und wirkſam das ergänzen, was die Arbeiterpreſſe bisher nicht
bringen konnte.

Auf zum Proteſt!

Rüſtet zur Maifeier!
Der Weltfeiertag des Proletariats rückt heran. Wohl noch

bei keinem Maifeſttage iſt die Notwendigkeit dieſer großen inter
nationalen Demonſtration der Arbeit ſo einleuchtend geweſen
wie diesmal.

Schärfer denn je geht man gegen die Arbeiterbewegung vor.
Zu vielen Tauſenden ſperren die Unternehmer die Arbeiter aus
und mit den härteſten Urteilen verfolgt der Staat die Sozial
demokraten, die im Kampfe um beſſere Zuſtände wider die
Paragraphen des Geſetzes fehlen.

Jn dieſer ſchweren Zeit gilt es für die Arbeiter um ſo feſter
und treuer zum Banner des Sozialismus zu halten, der allein
den Klaſſenkampf aus der Welt ſchaffen kann durch Abſchaffung
der Klaſſen ſelber.

Vier Forderungen ſind es, die der erſte internationale Ar
beiterkongreß im Jahre 1889 in Paris als Jnhalt der Maifeier
feſtgeſetzt hat. Sie lauten:

Geſetzlicher Achtſtundentagl
Vermehrter Arbeiterſchutzl
Beſeitigung des Militarismusn
Frieden unter den Völkernl!

Diesmal tritt eine nicht minder wichtige Forderung hinzu:
Allgemeines, gleiches, direktes und geheimes

Wahlrecht zum deutſchen Reichstage, zum preußi-
ſchen Landtage und zu den Kommunen auf der
Grundlage des Proportionalſyſtems, für alle
über 20 Jahre alten Männer und Frauenl!

Es hieße Waſſer ins Meer tragen, wollte ein Arbeiterblatt
die Notwendigkeit, Nützlichkeit und hochſittliche Bedeutung dieſer
fünf Forderungen erſt noch nachweiſen. Sie ſind der Arbeiter
ſchaft längſt in Fleiſch und Blut übergegangen. Nur darum
kann es ſich handeln, ſie durchzuführen. Dazu gibt die Mai
feier die impoſanteſte Anregung. Jmmer mehr Köpfe werden
durch ſie für den Gedanken dieſer Forderungen gewonnen, und
nicht mehr unabſehbar iſt die Zeit, wo ſie alle erfüllt ſein
werden, mag auch noch manches Jahr darüber vergehen

Je größer die Beteiligung an der Maifeier, um ſo gewaltiger
ihr Eindruck auf die bürgerliche Welt.

Die würdigſte Form der Maifeier iſt die Arbeitsruhe.
Jedem Arbeiter, jeder Arbeiterin ſollte ſchon die Selbftachtung
gebieten, den Unternehmer zu veranlaſſen, daß er den 1. Mai
freigibt.

So groß die Abhängigkeit der Arbeiter vom Kapital iſt, ſo
groß iſt ſie nicht, daß es unmöglich wäre, durch geſchloſſenen
Zuſammenhalt die Arbeitsruhe am 1. Mai durchzuſetzen. Vor
allen Dingen haben die Arbeiter, di Maßregelung nicht be
fürchten müſſen, die Pflicht, den 1. Mai durch Arbeitsruhe zu
gehen. Ein ſehr bedeutender Teil der Arbeiter kann das. So
erfülle er denn auch ſeine Pflicht.

Arbeiter, Parteigenoſſen! Sorgt dafür, daß alle Veranſtal
tungen zum Weltfeiertag der Arbeit ſtark beſucht werden, daß
ſowohl die Frühverſammlungen der Gewerfſchaften, wie auch
die Morgenverſammlung im Bellevue (Referent: Genoſſe
Kunert), ſowie das Volksfeſt am Nachmittag im Volkspark
eine Teilnahme aufweiſen, wie ſie der Arbeiterbewegung in
Halle würdig iſt.

Hoch der Weltfeiertag der Arbeit!
—cZ)

Geſchäftspraktiken im Bauabbruchsgewerbe.
Vergangene Woche lief durch die hieſige bürgerliche Preſſe

eine Lokalnotiz folgenden Jnhalts:
Mit dem Abbruch des alten Amts-Kreisgerichtsgebäudes

in der Kleinen Steinſtraße hat der Unternehmer ein ſchlech-
tes Geſchäft gemacht, und zwar durch eigene Schuld er
hatte zu wenig geboten. Die Kaution ſoll verloren ſein.
Ein Konſortium von Unternehmern hatte für den Abbruch
über 10000 Mark gefordert, der betreffende Konkurrent
ad mit 500 Mark auszukommen und hat nun den

en.
Die Großſpurigkeit, mit welcher dieſe Notiz auftrat, ließ
vermuten, daß die Verbreiter dieſer Mitteilung in der Tat
Unterlagen hatten. Da im Submiſſionsweſen die ſchwerſten
Sachen gemacht werden, konnte es auch ganz gut der Fall
ſein, daß ſich Unternehmer in der Weiſe unterboten hätten.
Deshalb teilten auch wir unſern Leſern die in ſchreiendem
Mißverhältnis ſtehenden Ziffern mit und fügten hinzu, daß
die Arbeiter in manchen Fällen mit die Folgen ſolcher Kon
kurrenz zu tragen haben.

Aber die Sache verhält ſich in der Tat ganz anders. Wir
haben uns überzeugt, daß die Mitteilung der bürgerlichen
Blätter ſich als ein purer von Intereſſenten inſpi-
rierter Schwindel darſtellt. Der Zuſ iſt nämlich in
der folgenden ſchönen Weiſe vor ſich gegangen Abbruchs

Unternehmer machen ſich auf den Weg, um in der Subwiſſion
den Abbruch zu erhalten. Bevor aber ins Geſchäft eingetreten
wird, machen ſie unter ſich die Verabredung, daß alle zwölf
damit einverſtanden ſind für den Abbruch des Gebäudes eine
Summe von 13400 M. z fordern. amit nun niemand
darunter bietet, machen die zwölf aus, daß jeder von ihnen
1000 M. deponiert, die er los iſt, falls er weniger bietet als
die beſtimmten zwei Hauptmacher. Das Bündnis bleibt auch
beſtehen, niemand will die Arbeit für weniger übernehmen.
Es gilt, ein Bombengeſchäft zu machen. Wird das Geſchäft
gemächt, dann erhalten die Zwölf zunächſt je ihre 1000 M.
urück und von den 13 400 M. werden dann noch an jeden
eteiligten 1000 M. 12000 M. als Prämie herausgezahlt,

und die übrigbleibenden 1400 M. erhält dann der Glückliche,
dem das Los oder die Verabredung den Abbruch zuſchanzt.
Die zwölf wackeren Unternehmer hatten ihren Plan aber ohne
drei Konkurrenten gemacht, welche ſich erboten den Abbruch zu
übernehmen aber nicht 13 400 Mk. forderten ſondern noch
300 M. zugaben. Den letzteren wurde die Arbeit dannauch geben und der Staat ſparte 13 700 M., in welche ſich
ſonſt die 12 Abbruchs Unternehmer geteilt hätten.

Darüber haben die Leute aber nun eine furchtbare Wut, was
man verſtehen kann. Jrgend jemand, der an der Sache vielleicht
auch ein Intereſſe hatte, log den oben zitierten Waſchzettel zu
ſammen und die Blätter nahmen ihn unbewußt auf. Die ganze
Verlogenheit des Elaborates wird ja ſchon dadurch gekenn-
zeichnet, daß geſagt wird, der Konkurrent hätte 500 M. ge
fordert, während er in Wirklichkeit 300 M. zugegeben hat,
wie es bei Abbrüchen üblich iſt. Des weiteren haben die ver
einigten Unternehmer nicht 10000 M., ſondern 13400 M. ge
fordert. Ganz toll aber iſt die Sache, wenn die Unternehmer
clique verkündet, die Konkurrenten hätten ihre Kaution ein
gebüßt. Das iſt direkt erlogen, denn der Konkurrent hat
noch ein gutes Geſchäft gemacht. Wieviel hätte alſo das
Konſortium im ganzen verdient?

Jn ſolcher Weiſe machen Unternehmer ihre Geſchäfte und
„verdienen“ ſauer ihr Brot. Höchſtens mit dem Wirken der
Kartelle und Truſts läßt ſich dieſe induſtrielle Freibeuterei ver
gleichen. Die Namen der zum Teil wohlbekannten Herren
Pieggn wir heute noch nicht nennen. Vielleicht wünſchen ſie es
elbft.

Jm übrigen iſt der Fall auch lehrreich und zeigt, welch wunder
volle Blüten das Submiſſionsweſen manchmal auch für die
jenigen bringt, welche die Arbeiten vergeben. Jm Staat und
in der Kommune iſt die Submiſſion unter allen Umſtänden zu
verwerfen.

Von der verletzten Ehre zukünftiger Staatsftützen.
„Sie haben uns angelacht!“ Mit dieſen Worten war der

Rechtskandidat Fiſcher eines Abend im Café Kronprinz an
einen ihm gegenüberſitzenden Kaufmann herangetreten. Als
letzterer entgegnete: „Das geht Sie doch nichts an“, bemerkte
Fiſcher: „Wenn Sie noch einmal lachen und uns provozieren,
erhalten Sie Ohrfeigen“ Der Kaufmann nahm aber die
dreiſte Drohung nicht ernſt und amüſierte ſich über die
forderung. Erſtaunt war er aber, daß Fiſcher und ſein fFfreund,der Rechts kandidat Grell, mit Stöcken in der Hand
plötzlich vor die Tür des Cafés liefen, als er nach
Hauſe gehen wollte. Nach den Worten: „Wollen Sie revo
zieren“, erhielt der Kaufmann von Fiſcher einen Schlag
ins Geſicht. Dann traktierten die beiden Juriſten den
Kaufmann noch mit Ohrfeigen und Stockſchlägen, bis die
Polizei einſchritt. Die beiden Rechts kandidaten, die geſtern
vor dem Schöffengerichte wegen gemeinſchaftlicher Körper Ver
letzung mittels gefährlichen Werkzeuges angeklagt waren, meinten, ſie hätten in Notwehr gehandelt, da ſie ihrer „durch
Schimpfworte und Anlächeln verletzten Ehre“ Genugtuung ver
ſchaffen mußten. Der Mißhandelte und ein anderer Kaufmann,
der mit ihm am Tiſche geſeſſen hatte, ſtellten aber in Abrede
anfänglich über die beiden Rechts kandidaten gelacht zu haben.
Als aber der Juriſt auf den einen Kaufmann losgekommen
ſei und dieſen aufgefordert hatte, er ſolle einmal mit raus-
kommen, hätten ſie allerdings gelacht. Schließlich ſei der Wirteingeſchritten und habe den Karreien angekündigt, wenn ſie

nicht Ruhe hielten, müßten ſie, beide Parteien, raus. Schimpf-
worte ſeien, in Beziehung auf die Angeklagten, nicht gefallen;
möglich ſei aber, daß man auf die dreiſte Herausforderung
der Angeklagten einmal die Fauſt erhoben habe. Wie Zeuge
zur Tür hinausgekommen ſei, habe er von Fiſcher mit den
Worten „Wollen Sie revozieren“ einen Fauſtſchlag ins
Geſicht erhalten. Dann habe Zeuge ſeinen Stock
erhoben, von Fiſcher Stockſchläge und von Grell Ohrfeigen er-
halten. Die Angeklagten ſagen wiederholt: „ſie hätten das
nicht auf ſich ſitzen können.“ Jedenfalls meinten ſie da
mit ihre Ruppigkeit.

Der Staatsanwalt ſagte, die Angeklagten fühlten ſich durch
die Kaufleute provoziert und waren in vorgerückter Nacht-
ſtunde durch Alkohol c. jedenfalls in ihrer Empfindlichkeit
ſehr gereizt. Jm bürgerlichen Leben nenne man aber das,
was ſie als Studenten, ja als Rechskandidaten unternahmen,
mißhandeln. Von Notwehr könne bei den Angeklagten gar
keine Rede ſein. Solche Vorfälle ſeien „ſehr unliebſam“,
meinte der Herr Ankläger. (Bei Arbeitern ſoll man
ſolche Unliebſamkeiten zuweilen als Roheit bezeichnen.) Berück
ſichtigt werden ſollten die Ehrbegriffe die in den Kreiſen
der Angeklagten herrſchen. Beantragt wurden 83 Fiſcher
40 und gegen Grell 20 M. Geldſtrafe. Das Gericht lehnte
ebenfalls ab, daß Notwehr vorliege; es verneinte aber auch,
daß gemeinſchaftliche Körperverletzung vorliege, da der Reizungs
uſtand und die daraus entſtandene Genugtuung ein rein

individuelles Motiv ſei. Mit Rüdſicht auf die von dem Seants
anwalt ins Feld geführten Milderungsgründe wurde e
Fiſcher auf eine Geldſtrafe von 30 Mark und gegen
auf eine ſolche von 15 Mark erkannt.

Folgen der Begeiſterung
Jn der letzten e ehe amüſierte man ſich

über einen hübſchen Prozeß, den ein Poliziſt gegen die Stadtverwaltung anhängig gemacht hat. Der Jean war gelegent

lich einer Kaiſergeburtstagsfeier in eine Menſchenanſamminng
geraten, in der die Begeiſterung derartig angeſchwollen war,
daß für ſeine Leibesfülle nicht genügend Platz voweſen iſt. Er verlangte für die Beſchädigung ſeines Le
eine Rente, die vom Gericht aber abgelehnt worden iſt. Der
Mann hat ſich die Sache derarti genommen,er ſeinen Dienſt quittiert u u a e
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einſamen Walde derartige Folgen der Begeiſterung nicht

erwarten ſind.

Aus amtlichen Bekanntmachungen.
Volizeiverordnung. Für den Stadtkreis Halle a. S.

angesrdnet worden, daß die Leichen der an Unterleibstyphus,
ſphtherie, Scharlach, übertragbarer Ruhr, Milzbrand oder

verſtorbenen Perſonen ſpäteſtens 18 Stunden nach Eintritt
des Todes in die Leichenhalle eines Begräbnisplatzes oder einer
öffentlichen Anſtalt zu überführen ſind. Es iſt verboten, der-
artige Leichen auszuſtellen, insbeſondere im offenen Sarge.
Der letztere iſt ſobald als möglich und endgültig zu ſchließen
Die Begleitung der Leichen der an Diphtherie oder Scharlach
verſtorbenen Perſonen durch Schulkinder und das Singen der
Schulkinder am offenen Grabe dieſer Leichen iſt nicht geſtattet.

Submiſſionsausſchreiben. Die Ausführung von Erd
and Maurerarbeiten einſchl. Herſtellung eines Fangedammes
z eine Waſſerentnahme- Vorrichtung aus der Saale für die

asanſtalt I Holzplatz 7 ſoll im Wege der Wettbewerbung ver
geben werden. Angebote ſind bis Dienstag, den 1. Mai d. Js.,
e 12 Uhr im Bureau Unterplan 12 einzureichen, woſelbſt

e Bedingungen und Zeichnungen ausliegen, auch die Ver
ngungsanſchläge zu haben ſind.

Die Finanz- Kommiſſion hält am Donnerstag,
den 26 April 1906, nachmittags s Uhr, im Kom
miſſions zimmer eine Sitzung ab mit folgender
e erung hre 1. Kanaliſiernung der Gr. Klausſtraße und

ergrößerung der Profilweiten einiger Kanalſtrecken der Alt-
dt. 2. Kanaliſierung von Kröllwitz. 3. Regulierung der

urmſtraße zwiſchen Pfänverhöhe und Flottwellſtraße. 4. Neu-
laterung der Leipziger Chanſſee zwiſchen Neuer Leipziger

hauſſee und Stadgrenze. 5. Vermietung des Stadttheaters.
G. Errichtung einer ſtädtiſchen Rechtsauskunftsſtelle. 7. Feſt
etzung des Kanalbankoſtenbeitrages für den zwiſchen Beyſchlag

aße und Ranniſchen Platz belegenen Teil der Lindenſtraße.
8. Errichtung eines ſtatiſtiſchen Amts. 9. Verlegung des Weges
von der ſog. Dreierbrücke nach der Ziegelwieſe. 10. Landerwerb
vom Grundſtück Magdebur e Nr. 7. 11. Regulierung
und Neupflaſterung der erſeburgerſtraße zwiſchen Hutten
Ja e und Eingang zum Bergmannstroſt. 12. Bewillung einer

eihilfe für die 1. Kinderbewahranſtalt. 13. Genehmigung gegen
ſeitiger Uebertragbarkeit der Ausgabepoſten Kapitel XVI B 2
und B s des HKämmerei- Haushaltsplanes.

Sterblichkeits Statiſtik. Nach den Veröffentlichungen
des kaiſerlichen Geſundheits- Amtes ſind in der Zeit vom
1. April bis 7. April 1906 von je 1000 Bewohnern auf das
Jahr berechnet, als geſtorben gemeldet in: Aachen 16,5,
Altona 16 6, Barmen 10,0, Berlin 13,9, Bochum 19,0, Braun-
rig 14,4, Bremen 18,3, Breslau 21,1, Charlottenburg 9,9,

hemnitz 17.1, Danzig 22,2, Dortmund 20,9, Dresden 15,5.,
Duisburg 16,7, Düſſeldorf 15,5, Elberfeld 15,9, Eſſen 15,2,

rankfurt a. M. 16.1, Gelſenkirchen 18,3. Halle a. S. 19,7,
Hamburg 14,7, Hannover 13,4, Karlsruge 21.4. Haſſel 12,8,

iel 22,2, Köln 15,9, Königsberg 17.4, Krefeld 13,2, Leipzig 14,5,
Magdeburg 17,2, Mannheim 10,4, München 18,1, Nürnberg 19,8,
ken i. V. 14,7, Poſen 18,3, Rirdorf 16,8, Schöneberg 11,0,

tettin 23,7, Straßburg 24,9, Stuttgart 20,5, Wiesbaden 13,2,
London 16,8, Paris 23,2, Wien 19.0.

Neue Erfindungen. Wochenbericht vom PatentbureauKipp u. Büttner, Kambirg, Glockengießerwall 21, über:
Patent-Erteilungen: 171929. Sperr Vorrichtung für
einen lösbaren Deichſelkopf: Emilie Auguſte Hunger geb.

chneider, Chemnitz. 171769. Maſchine zum Fräſen von
öden und Decken für Streich-Jnſtrumente Max Emil Grüner,
lingenthal. 171984. Spielkugel; Karl Rechenberger, Sebnitz.Gebrauchsmuſter-Eintragungen: 274 863. Zehner-
altVorrichtung für Rechenmaſchinen, mit von den Einrücker-
bein unmittelbar angegriffenen Zehnerſchaltmuffen Reinhold
öthig. Glashütte. Das Bureau erteilt unſeren geſchätzten
ſern Rat und Auskunft in allen Patent, Gebrauchsmuſter-

und Warenzeichen Angelegenheiten koſtenlos.Neues Theater. c Konrad Rohde, das viel
beſchäftigte Mitglied des Neuen Theaters fa am Freitag abend
ein Benefiz. und zwar kommt das Mo erſche Luſtſpiel Der

eilchenfreſſer zur Aufführung, in welchem der Benefiziant
die Hauptrolle des Viktor gibt. Wir bringen dieſe Mitteilung
lediglich im Intereſſe des Künſtlers, der vielen unſerer Leſer
durch ſein Spiel ſchon manche frohe Stunde bereitete. An
dem Ertrage der Vorſtellung W der Künſtler allein,
deshalb iſt ihm ein gut beſuchtes Haus zu wünſchen. Selbſt
verſtändlich machen wir dieſe Mitteilung ohne Zutun des Herrn
Direktor Mauthner.

Ans dem Bureau des Stadt Theaters. Am
Donnerstag gelangt außer dem Luſtſpiel Die zärtlichen Ver
wandten von Benedix noch anläßlich des Frühlingsfeſtes dar-
eſtellte Ballet Jm Mai zur Wiederholung. Freitag gelangtEleitre von Hoſmannsthal nochmals zur Aufführung. Der

Tragödie folgt Fritzchen aus dem Einakter-Zyklus Morituri
on Sudermann. Am Sonnabend hat unſere beliebte Heroine
r Fanny Wagner ihr Benefiz. Fräulein Wagner ſpielt

e Hertha in Ein Tropfen Gift, dem ſeit vielen Jahren hier
nicht gegebenen Luſtſpiel von Blumenthal.

Neber das Walhalla Theater iſt, wie uns mitgeteilt
wird, der Konkurs eröffnet worden.

Der Generalleutnant v. Prittwitz und Goffron, bis
her Kommandeur der 8. Diviſion in Holle, iſt mit der Führung
des 16. Armeekorps in Metz beauftragt worden. Dieſen Poſten
hatte bisher der verſtorbene General der Jnfanterie, Stötzer,
inne und vordem der bekannte Feldmarſchall Graf Häſeler.
Es handelt ſich alſo bei dem ieſigen Kommandeur um eine
ganz beſondere Beförderung.

Aus den Nachbarkreiſen.
r 25. April. (Eigen. Ber) Zur Maifeier. Am

1. Mai verſammeln ſich die feiernden gewerkſchaftlich organi
ſierten Arbeiter um 8 Uhr früh in ihren Verſammlungs-
Iptalen, während die Parteigenoſſen im Reſtaurant des Ge-
noſſen Lämpfe um dieſelbe Zeit zuſammenkommen. Gleich
nach s Uhr findet der Spaziergang nach Haynsburg ſtatt.
Jn Haynsburg iſt Konzert und Tanz. Abends findet in der
Wilhelmshöhe Kommers ſtatt, beſtehend in geſanglichen und
muſikaliſchen Vorträgen und Feſtrede. Wir bitten nun alleArbeiter und Genoſſen, ſich mit ihren Familien an der Mai-
feier zu beteiligen und vor allen Dingen am Früh Ausfluge
teiſzunehmen. Nähere Angaben folgen noch.

Weißenfels, 25. April. (Eig. Ber.) Wohltat für die
Handels Angeſtellten. Mit dem 1. Mai tritt der
Achtuhr-Ladenſchluß bei uns in Kraft, da ſich mehr
als zwei Drittel der beteiligten Geſchäftsinhaber dafür aus-
eſprochen haben. Ausgenommen ſind die Sonnabende, dieKeche vor Oſtern und Pfingſten, die Tage vom 1. bis
Dezember und der 31. Dezember. Die für einige Tager z getroffenen Beſtimmungen auf Grund des S 139 e

der Gewerbeordnung (10 Uhr-Ladenſchluß) werden durch dieſe
Beſtimmung nicht getroffen. Es wäre nun auch zu wünſchen,

z ſich die Behörde etwas mehr um die geſetzliche Ruhepauſe
kümmern würde, da ſoll es in verſchiedenen Geſchäften in

dieſer Frage ſehr faul ausſehen.
Weißenfels, 25. April. Keine freie Aerztewahl. Jn

der am Montag abgehaltenen Verſammlung der Orts
Nrankenkaſſen erklärte man ſich gegen den Vorſchlag des
hieſigen Aerztevereins, die freie Arztwahl einzuführen. SoLe dten bürgerliche Blätter; zu einer Mitteilung an das
Volksblatt hat keiner der Beteiligten Zeit gefunden.

en, 25. April. Partieller s-Uhr-LadenFa Mai d. J. ab werden alle offenen Verkaufs
der Manufaktur- und Kurzwarenbranche in

der Stadt Sangerhauſen an den Werktagen mit Ausnahme
der auf Grund der Reichs Gewerbe Ordnung feſtgeſetzten Aus-
v rtge um 8 Uhr abends für den geſchäftlichen Verkehr
geſchloſſen.Slelkrfen, 25. April. Zum Leichenfund. Als Mutter
des vor einiger Zeit im Lober hier V getöteten Kindes
iſt die Dienſtmagd B. jetzt in Burkersroda bei Schmölln
ermittelt worden. Sie hat die Tat in einem an ihre in
Paupitzſch wohnende Halbſchweſter gerichteten Briefe einge
ſtanden. Sie wohnte nach ihrer im Februax d. Js. in der
Entbindungsanſtalt in Halle a. S. erfolgten Entbindung bis

De 1. April erfolgten Weggange bei ihrer Schweſter in
aupitzſch.Sentſc, 25. April. Die Varteigenoſſen, welche zur Ge

meindevertreter- Konferenz am Sonntag, den 29. April,
nach Delitzſch kommen, werden hiermit erſucht, ſich ſofort beim
e e e L. Biedermann anzumelden. Die Ver-

andlungen beginnen um 11 Uhr vormittags.
Delitzſch, 25. April. Preis -Aufſchlag. Die Stell

macherinnung ſieht ſich genötigt, ſchreibt eine hieſige Zeitung,
ebenſo wie verſchiedene andere Gewerbe, an das Publikum mit
der Mitteilung heranzutreten, daß es ihren Mitgliedern nicht
mehr möglich iſt, die ſeitherigen Preiſe noch länger beizubehalten,
ſondern daß ein den veränderten Verhältniſſen Rechnung
tragender Vreis Aufſchlag von 15 Prozent auf alle Arbeiten
eintreten mußt

Düben a. M., 24. April. Lohnbewegung von Land
ardeitern. Nachdem die auf der Domäne Schwemſal
beſchäftigten Fabrik und land wirtſchaftlichen Arbeiter gemein-
ſam mit denen der Grafſchaft Röſa eine Lohnerhöhung von
20 Pf. täglich durchgeſetzt haben, ſind jetzt auch die Wald-
arbeiter der Oberförftereien Tornau und Söllichau dieſem
Beiſpiele gefolgt. Bei der letzten in dem Gaſthauſe zum Eiſen
hammer abgehaltenen GeneralVerſammlung der Forſtbetriebs-
Krankenkaſſe vorgenannter Reviere wurde in Anbetracht der
herrſchenden Teuerungs- Verhältniſſe eine Erhöhung des Tage
lohnes von 1.80 M. auf 2 M. für den Tag beantragt. Der
anweſende Oberförſter Zielaskowski ſagte wohlwollende Be
rückſichtigung der Wünſche zu.

Mühlberg, 25. April. (E. Ber) Maurerſtreikl Wie
überall, ſo hat ſich auch hier die Polizei ſofort in den Dienſt
der Unternehmer ger Die zehn Arbeitswilligen werden
jeden Tag von und zu der Arbeitsſtätte von der Gendarmerie
begleitet, damit ihnen ja nichts paſſieren kann. Dieſen Sonn-
abend iſt die Gendarmerie noch um einen Mann zu Pferde ver-
ſtärkt worden. Doch iſt ihnen bis jent noch keine Gelegenheit
eboten worden, ſelbiges wird auch nicht geſchehen, denn diehieſi e Arbeiterſchaft iſt aufgekiärt genug, um ſich nicht e ſt von

der Poligei im Zanme halten zu laſſen brauchen. Jeden Abend
findet ſich eine große Menge von Leuten ein, welche die Arbeits
willigen von der Arbeitsſtätte begleitet. Nach einer im heutigen
Elbboten erlaſſenen Bekanntmachung der hieſigen Polizeiver
waltung, ſollen ſich am Montag abend einige hieſige ſtreikende
Maurer auf der Borngker Straße Verſtöße gegen die öffent-
liche Ordnung und Sicherheit zuſchulden kommen laſſen haben.
Aus dieſem Anlaß wird obige Straße von heute bis auf weiteres
von früh 5 bis 6 Uhr und abends von 6 bis 8 Uhr für jeden
Verkehr Aerrrt Hierzu ſei zu bemerken, daß fich un dieſem
Abend wieder über 300 Menſchen angeſammelt hatten, welche
die Arbeitswilligen von der Arbeitsſtätte bis zu dem betreffen-
den Gute begleiteten. Aus dieſer Menge ſoll nun nach den
Arbeitswilligen, welche an dieſem Abend per Wagen trans-
portiert wurden, mit Steinen und Grasſtlicke geworfen worden
ſein. Es macht für unſere Stadt keinen ſchönen Eindruck, wenn
die hieſigen Arbeiter den Ort verlaſſen müſſen. Nicht ganz
Unrecht hatte ein hieſiger angeſehener Bürger, welcher ſich am
Sonnabend das Schauſpiel mit anſah, als er ſagte: Man muß
ſich als Bürger ſchämen, wenn ſo etwas in unſerer Stadt
pafſiert. Doch was kümmert ſich Herr Muſchter, durch deſſen
Halsſtarrigkeit es erſt zu dieſer Situation gekommen iſt, um
das Wohl unſerer Stadt; iſt er doch Mitglied des hieſigen
Magiſtrats. Jhn kommt es darauf an, den Arbeitern feinen
Willen aufzuzwingen. Nun, die hieſige Arbeiterſchaft wird aus
dieſem Streik die Lehre ziehen, ſich immer mehr und mehr zu
ſammen z ſchließen, ſie wird das Verhalten dieſer Herren
nicht ſo leicht vergeſſen, und bei paſſender Gelegenheit dem

die Antwort hierfür nicht ſchuldig bleiben. Die veegn
aurer werden nach wie vor an ihren Forderungen, welche

allſeitig anerkannt werden, nur von Herrn Muſchter nicht,
ſtreng feſthalten, bis ſie ihnen bewilligt ſind.

Bockwitz, 25. April. (E. B.) Eine Freiſprechung
iſt gegen den Genoſſen Ernſt Starke vor dem Landgericht
Torgau erfolgt. Genoſſe Starke war von dem Schöffengericht
Elſterwerda wegen groben zu 15 Mark Geldſtrafe
verurteilt worden, weil er aufgefordert hatte, die Bockwitzer
Saalwirte zu meiden. Nach Verleſung der ausgezeichneten
Berufungsrechtfertigung des Rechtsanwaltes Wolfgang Heine
beantragte der Staatsanwalt ſelbſt die Frei-ſprechung. Dieſe erfolgte denn auch. Hoffentlich nehmendie vielen Krogeſſe, die gegen hieſige Genoſſen anhängig ſind,

denſelben Ausgang.

Gemeindezeitnung.
Gemeinderatsſitzung in Ammendorf. Am 11. April fand

hier Gemeindevertreter Sitzung ſtatt. Nach einer kurzen Be
grüßungsrede des Vorſtehers wurden die neugewählten Ver-
treter durch Handſchlag verpflichtet. Ueber den Erwerb des
Pfarrackers hinter der Schule kam es zu einer längeren De
batte, es wurden von der Gemeinde für den Morgen 3500 Mk.
eboten. Die kirchliche Behörde aber verlangte 4000 Mk. Herr

Böhming, Vertreter der 1. a wandte ſich in einer längeren
Rede gegen den Ankauf des Pfarrackers, da ſelbiger ſich zum
Schulbau ſowohl wie zum Bau von anderen öffentlichen Ge-
bänden nicht eigne. Auf die Schule ganz beſonders müſſe dasHanuptaugenmerk der Gemeinde erichtet ſein. Er fand damit

auch unſeren Beifall. Der Punkt wurde damit erledigt, daß
eine Kommiſſion dies nochmals prüfen und in der nächſten
Sitzung Bericht erſtatten ſoll. Auch der Punkt Armenhausban
nahm längere Zeit in Anſpruch. Auch hier ſoll eine Beſichtigung
des Bauterrains ſtattfinden. Gegen die Wahl unſeres Genoſſen
Oertel zur 3. Abteilung war von Herrn Kürſchnermeiſter Jakobi
Einſpruch erhoben worden. Die Wahl wurde in geſchloſſener
Sitzung einſtimmig für gültig erklärt.

Aus dem VReiche.
Berlin. Ermordet aufgefunden wurde in der Nähe der

Strauchwieſe in Panfow der italieniſche Bauarbeiter Dovigo.
Die Leiche weiſt eine große Anzahl Meſſerſtiche auf. Ein anderer
Jtaliener, der zuletzt mit dem Toten zuſammen war, beſtreitet
der Täter zu ſein.

Ein weiterer Schieberprozeß begann heute vor
der 10. Straffammer. Es iſt ein Betrugsprozeß gegen den
Kaufmann Schneidler, der weſentlich dem Prozeſſe gegen die
Schieberfirma Thilo und Genoſſen gleicht. Auch hier ſind
wiederum eine Anzahl Offiziere die Reingefallenen. Die
Firma, welche Uhlig u. Ko. lautete, betrieb ihre Darlehns-
chwindeleien unter der Flagge eines Pianofortehandels.
Detmold. Verbrechen gegeneinenſchwachſinnigen

Greis. Jn einem benachbarten Dorfe wurde ein 60 jähriger
ſchwwachſinniger Greis, der vor zwei Jahren gleich nach dem
Tode ſeines Bruders ſpurlos verſchwunden war. vor einiger
Zeit in einer dunklen Kammer, auf verfaultem Stroh liegend,
wieder aufgefunden. Der Zuſtand des Bedauernswerten war
derart, daß er ſofort in das Landkrankenhaus in Detmold
transportiert wurde. Hier iſt er vor einigen Tagen geſtorben.
Der Greis war nd und nach dem Tode des ſehr bevermgüterten Bruders einer Familie in P gegeben worden, die

ihr Fürſorgeamt in der Weiſe ausübten, daß ſie dem allen
Manne die oben beſchriebene dunkle Kammer als
Aufenthaltsort anwieſen. Die gewiſſenloſen Pfleger

in nächſter Zeit vor dem Strafrichter zu verantworter
en.Effen (Ruhr). Arbeiterriſiko. Jn der Tiegel mmer

e von Krupp ſtürzte ein Arbeiter in die glühende
ahlmaſſe.Dugedort. Zug-Entgleiſung. Zu der Entgleiſuag

des Schnellzuges Hannover Köln wird noch gemeldet, 0wahrſcheinlich kleine Steine, die neben dem Geleiſe e hänt
waren und zum Streckenbau dienen ſollten, durch die Erſchütte
rung, die der Zug verurſachte, auf das Geleis e waren,
und die Entgleiſung des letzten Wagens herbeigeführt haben.
Der verſtorbene Reiſende Eduard Heyſe verunglückte dadurch,
daß er aus dem Zuge ſprang.r Ruhrort. Genickſtarre. Seit dem Ausbruche
der Seuche ſind bis jetzt 140 Erkrankungen und gegen 100 Todes
fälle feſtgeſtellt worden. Jn Hamborn ſind in der letzten
Wache 4 Todesfälle und 6 Erkrankungen gemeldet.

Mainz. Der Alkohol. Jm benachbarten Amöneburg er
ſtach ein 71jähriger Tagelöhner, der betrunken nach Hauſe ge
kommen war, ſeine Frau, weil ſie ihm wegen ſeines Zuſtandes
Vorwürfe machte.

Frankfurt (Mainz). Wegen eines Silveſterſchuſſes
verurteilt. Das Schöffengericht hatte einen 14jährigen
Schüler, der am Silveſterabend mit einem Terzerol ſcharf ge
ſchoſſen und dabei ein Mädchen verletzt hatte. zu 30 M.
ſtrafe verurteilt. Auf die Bernfung des Staatsanwalts er
kannte heute die Strafkammer mit Rückſicht auf das frevelhafte
Vorgehen des Angeklagten auf drei Wochen Gefän gnis.

Entſprungene Verbrecher. Zwei Verbrecher, die
dem Zuchthaus zugeſtellt werden ſollten, ſprangen aus einem
in voller Fahrt befindlichen Eiſenbahnzug. Die beiden, die
durch den Sprung ziemlich ſchwer verletzt waren, wurden mit
Hilfe von Feldarbeitern wieder eingefangen.

TDrier. Ehedrama. Die Frau des Arbeiters Bier in
Roden erſchlug ihren Ehemann mit einem Beile.

Emden. Gekentert iſt bei Wangeroog ein Carolinenſieler
Granatfiſcherboot mit zwei Fiſchern, beide ſind ertrunken. Einer
war Vater einer zahlreichen Familie.

Vermiſuſtes.
Mit drahtloſer Telegraphie waren in Amerika auß

Schnellzügen Verſuche während der Fahrt angeſtellt worden.
Die Verſuche hat man eingeftellt, weil die Einnahmen aus den
derart beförderten Depeſchen in keinem Verhältniſſe ſtanden zu
den Unkoſten.

Zur Erdbeben- Kataſtrophe in Kalifornien. Jn San
Francisco „wurde am ontag abend abermals ein drei
Sekunden währendes Erdbeben verſpürt. Schaden iſt nicht
angerichtet worden.

Das ſcharfe Vorgehen der Behörden und der militäriſchen
Gewalt gegen Plünderer und Diebe hat die Folge gehabt, daß
in der Stadt fehr ſchnell Ruhe und Ordnung hergeſtellt wurde.
d fallen peetlen rückſichtsloſem Vorgehen auch Unſchul

e zum Opfer.Ferner wird gemeldet, daß bisher mehr als 600 Leichen
aus den Trümmerhaufen der eingeſtürzten und niedergebrannten
Häuſern hervorgezogen wurden. Die allererſten Meldungen,
welche die Zahl der Toten auf 1000 angaben, ſcheinen
richtig zu ſein. Geſtern hat es geregnet, ſo daß die Löſchung der
Brände erleichtert wurde; dagegen verurſacht das Regenwetter
viel Unannehmlichkeiten für die 200000 Obdachloſen, welche
noch immer unter freiem Himmel kampieren. Jn vielen Straßen
der Stadt ſind große Riſſe entſtanden. Die Bankiers, weiche
zuerſt erklärten, ihre Geſchäfte ildigſt wieder aufzunehmen,
machen jetzt Schwierigkeiten. Sie erſuchen den Gouverneur um
eine Friſt. Die Depoſitoren ſind davon peinlich be
rührt, da ſie ihr Geld nötig brauchen.

Vergiftung durch VBrotgenuß. Torreqnuirico
(Jtalien) erkrankten 130 Perſonen unter ſchweren Bergiftungs-
erſcheinungen nach dem Genuß von Brot. Es ſcheint,
n unter den Brotteig geweſen iſt. Die Unterſuchung
m Gange.v begingen in Niz za (Frankreich) zwei

junge Mädchen. Sie legten ſich beim Herannahen eines Eil
zuges auf die Schienen und wurden überfahren.

Wirbelſturm auf Tahiti. Von der umotu Jnſel
gruppe r gneſzen kamen durch Fahrzeuge Nachrichten ein,
wonach durch den Zyklon am 7. und 8. Februar ungefähr
150 Menſchen von den niedrigen Jnſeln weggewaſchen wurden
und ihren Tod in den Wellen fanden.

Fetzte Aachrichten.
Poſen, 25. April. Die hieſige Bezirkshauptmannſchaft hat

den Anſchlag von Plakaten, worin die Sozialdemokraten zur
Beteiligung an der Maifeier auffordern, verboten.

Wien, 25. April. Hier iſt die Temperatur bis 3 Grad
unter Null geſunken. Aus verſchiedenen Landesteilen werden
ſtarke Schneefälle gemeldet.

Paris, 25. April. Geſtern ſtreikten hier 15000 Arbeiter, die
Erdarbeiter, Maurer, Angeſtellten der Nahrungsbranche, Gold
arbeiter, und beſchloſſen, den 1. Mai zu feiern. Weitere Ge
werkſchaften werden ſich anſchließen.

Revolution in Rußland
Petersburg, 25. April. Nach Meldungen aus Tſchernikow

ſind dort erneute Bauern Unruhen ansgebrochen. Das
Militär ging mit Strenge vor und unterdrückte die Revolte.
e

Standes amtliche Nachrichten.
Halle (Nord, Burgſtraße 38), 23. April.

Aufgeboten: Privatdozent Dr. phil. Leoy und Berta
Stammler (Uhlandſtraße 7 und Reichardtſtraße 13). Maurer
Weiske und Marie Schnabel (Talſtraße 19 und Wörthſtraße 3).
Kupferſchmied Süße und Anna Scheike (Trothaerftraße 83).
Arbeiter Frommelt und Emma Höſſel (Brandenburgerſtraße 7
und Advokatenweg 20).

Geboren: Hilfsbremſer Schnabel T. (Große Brunmen
ſtraße 38). Arbeiter Schneider T. (Saaleſtraße 5). Kutſcher
Mahler T. (Gr. Wallſtraße 28). Geſchirrführer Poſer T.
(Richard Wagnerſtraße 50).

Geſtorben: Arbeiters Pötzſch S., totgeb. (Brachwitzerſtraße
Maurers Rötting T., 4 Mon. Seebenerſtraße 65). a
Mert von Mertzenfeld, 43 J. (Rainſtraße 2a). Knecht Albrecht
aus Gimritz, 15 J. (Diakoniſſenhaus).
[CJUBTTA-Verantwortlicher Redakteur: A. Molkenbutzr in Halle.
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Zur Ankerhaltung und Helrhrung.

Wochenbeilage
zum Volksblatt für Halle und den Saalkreis.

Nr. 17

Jn der Frankf. Ztg. entwarf Dr. A. Zacher ein an
ſchauliches Bild von den Vorgängen und Schreckensſzenen
während der ſtärkſten Tätigkeit des Veſuvs. Er ſchrieb am
12. April von Neapel aus über das Wüten der unheilvollen
vulkaniſchen Naturgewalten und über deren Wirkung auf die
Bevölkerung:

Von Rom fuhr ich nach Neapel. Bis Caferta ließ die
Fahrt nichts zu wünſchen übrig, nichts erinnerte an die Kata
ſtrophe des Veſuvs, hochſtens gefielen uns die Züge nicht, die
nordwärts an uns vorüberſauſten, ſie ſahen ſo ungewaſchen
und verſtaubt aus. Jn Maddaloni plötzlich Halt, zehn Minuten,
eine habe, anderthalb Stunden. Die unglaublichſten Gerüchte
ſchwirren iunher: „Man ſucht die Schienen von der Aſche rein
zu fegen. Mehrere Züge ſihen vor uns!“ Jn Cancello ſtehen
zwei Züge, vollgepfropft mit Flüchtlingen aus Nolg, die von
der einen Meter hohen Aſche, die den ſchwachen Terraſſen-
dächern mit Einſturz drohte, fortgetrieben wurden.

Jn Negqpel ſchien alles ruhig, ſchon glaubten wir Ankömm-
linge, daß, wie ſo oft, die Nachrichten über den Ausbruch
des Veſuvs übertrieben wären, da glitſcht der Fuß auf dem
Perron über eine graue Maſſe. Aha, die Aſchel Es iſt zehn
einhalb abends. Vollmwwond. Der Veſuv ſchickt eine Rauch-
woſke wohl fünf bis ſiebentauſend Meter hoch in die Luft, er
ſelbſt erſcheint zwerghaft gegenüber dieſem Rieſengebilde. Das
Wolkemumgetüm iſt grau-bläulich, mit einem blanken Streifen,
den der Mond gefärbt.

Dienstag. Morgens elf Uhr. Hellſter Sonnenſchein. Faſt
möchte man wieder abreiſen; denn die neueſten Nachrichten
beſagen, daß die Eruption zum Stillſtand gekommen. Doch
einen Ausfhug nach Torre di Annunziata und Boscotrecaſe
wollen wir noch machen, um die Verwüſtungen der Lava zu
ſcharrn. Vor dem Rathaus tun wir einen Rundblick. Welche
Zerſtörmg in den Gartenanlagen! Alle Pflanzen zerſtört, die
Denkmäler braun bemehlt, die Palmen erſticken im Staubüber-
zug, an Stelle der grünen Farbe des Graſes iſt ein einförmi-
ges Gelbbraun getreten. Ein friſcher Wind zerteilt die hell-
blaue Rauchmütze des Veſuvs. Man kennt den alten Friedens
ſtörer nicht wieder. Er hat buchſtäblich den „Kopf verloren“,
und ſo den beruflichen Veſuvmalern und -Photographen den
alten Lagerbeſtand verdorben. Unſer Blich wird abgelenkt.
Ganze Scharen von Schuttſchauflern und Aſchenkehrern kommen;
denn das Oberhaupt der Stadt hat befohlen, daß innerhalb
zwölf Stunden alle Dächer rein gefegt ſein ſollen. Freilich iſt
drei Stunden vorher das große Unglück in der Markthalle auf
dem Monte Oliveto paſſiert wo das altersſchwache, durch die
letzten Erdbeben erſchüttlrte Dach der Aſchenlaſt nicht wider
ſtanden hatte. Die Leute nehmen jetzt den Befehl des Bürger
meiſters ernſt. Wer zu nahe an den Häuſern vorbei geht, wie
ich, kann das merken, wenn er unter eine Lawine gerät, die
ihn im Nu in einen „Erdmann“ verwandelt.

Elf ein Viertel. Fahrt zum Bahnhof. Der Wind hat ſich
erhoben. Die Straßen ſind neblig, gelb-braun, Staub und
Aſche füllt ſie. Man begegnet vielen Männern mit verbundenen
Naſen und Köpfen, es ſind Opfer des Steinregens in der
Umgegend. Die Bahnhofshalle ſcheint im Kriegszuſtande.
Ueberall verſtaubte Soldaten mit ſchwarzen Geſichtern. Ueber
all auch Flüchtlinge, meiſt Weiber und Kinder. Der Zug nach
Torre di Annunziata ſoll halb zwölf abgehen, aber bei der
allgemeinen Verwirrung wird er erſt um ein Uhr zuſammen
geſtellt; denn alle zehn Minuten kommen Züge, die Militär
bringen. Endlich nach eins fahren wir ab. Jn unſern Korri-
dorwagen kommen Flüchtlinge: eine Frau, ein Kind, ein Mäd
chen aus Torre del Greco, die in der Nacht geflohen waren,
ſuchen zurückzukehren, um zu ſehen, ob ſie ſich wieder in ihr
Haus getrauen können. ie ſind furchtbar aufgeregt. Der

Sie waren in der
acht getrennt worden, und er hatte Frau und Kind in

Caſtellomare, in Caſerta, in Neapel auf Gratiszickzackfahrt ver
gebens geſucht denn wer denkt daran, den armen Vertriebenen
Geld abzunehmen Die Freude des Wiederfehens dauert nicht

en, und fällt der Frau in die Arme.

Nachdem der Dicke ſeufzend, weinend, lachend Frau
und Kind abgeküßt, ſtotternd ſeine Erlebniſſe erzählt, Schauer-
gerüchte mitgeteilt hat, hält er inne; denn Duntelheit umfängt
uns. Der Zug ſteht feſt in einem kleinen Tunnel. Was iſt
geſchehen Wir können vor Aſche nicht weiter. Die Schwäge
rin ſtößt einen gellenden Schrei aus und fährt in ihrem Fl
eifer mit dem Kopfe gegen das Coupefenſter. Dann wimmert
ſie: „Madonna mial Nur hinaus! Jch ſterbe in der Dunkel-
heit!“ Der Dicke flucht, die Mutter, von der Panik angeſteckt,
prügelt nervös jammernd ihr Kind. Wieder ſpringt das Mäd-
chen auf. Jhr Schwager hält ſie mit aller Kraſt feſt und ſagt
fataliſtiſch: „Was nutzt das Jammern! Wenn wir ſterben
ſollen, auch gutl Abè, dann ſterben wir. Nur laß das
Flennen!“ Nach zehn Minuten geht der Zug weiter. Bald
kommen wir zur erſten Station San Giovanni Teducci. Wie
der Blitz verſchwindet der Dicke mit ſeiner Familie und erkärt
draußen, daß er nicht für eine Million weiter fahre. Er habe
genug an ſeinem früheren Schrecken

Doch die Landſchaſt rings umher lenkt uns ab. Alles iſt
grau oder braun beſtreut, berieſelt, betupft. Das Geſträuch
gleicht den gepuderten Ruten auf unſeren Weihnachtsmärkten.
Die Felder ſehen aus wie ſchneebedeckte deutſche Aecker am
Ausgang des Winters. Doch dabei iſt es berückend warm,
ſo daß die optiſche Täuſchung einen Haken hat. Ein Zug,
vom Veſuv kommend, fährt an uns vorüber. Er zeigt die
gleiche Farbe wie die modernen Kriegsſchiffe. Seine Fenſter
gleichen geſprenkelten Baſaltplatten. Jch öffne mein Fenſter
und pralle erſchreckt zurück. Straßenjungen bombardieren unſern
Zug mit Zitronen und Apfelſinen. Der Zug hält und rutſcht
dann vorſichtig weiter. Mein Schrecken ſteigt, denn auf dem
Nebengeleiſe ragen übereinander getürmt die Wagen und Lo
komotiven zweier Züge, die in der Nacht infolge des Aſchen
regens in einander gefahren ſind. Ein Waggon mit Früchten
iſt total aufgeſchlitzt, und die Bahnarbeiter verteilen unter die
Paſſagiere unſeres Zuges ſaftige Apfelſinen, die aus den ge
öffneten Flanken des Wagens herunterkollern.

Langſam geht's weiter. Jede Sekunde wechſelt das Wetter
und die Beleuchtung. Der Wind wird kühl. Ueber dem Golf
liegt Höhenrauch, das Meer ſcheint zu brennen. Ein Torpedo-
boot zickzackt rekognosziert auf der graugrünen, dampfenden
Flut. Der Rauch treibt nach Capri, das ſeit einigen Tagen
vom Verkehr abgeſchnitten iſt.

Zwei Uhr. Station Portici. Eine maleriſche Menge hockt,
kauert, ſtiert, ſchweigt, flucht, heult, feufzt, ächzt und keucht auf
dem Bahnſteig. Flüchtlinge ſind's, die auf Beförderung warten.
Der Himmel iſt plötzlich ſchwefelgelb, geſpenſtig gleißen gegen
dieſen Hintergrund die Gebäude. Wie das brennt, wie die
Zähne knirſchen! Der Aſchenregen kommt. Bald iſt der Veſuv
und die Luft ringsum eine einzige Sinfonie in braun. Auf
dem Dache des Waggons praſſelt es, als ob Tauſende von
Erbſen niederfielen. Nun kommt warmer Regen dazu, die
Fenſter ſind im Nu von kleinen Schlammzungen beleckt, die
herausgeſtreckte Hand ſtarrt ebenſo ſchnell von Dutzenden von
Schlammwarzen. Auf dem braunen Meer ſind weiche Giſcht
ſtreifen. Stetig wechſelt die Farbe des Himmels, jetzt iſt ſie
rotbraun. Zwei Kriegsſchiffe erſcheinen und verſchwinden;
denn Dämmerung umgibt uns. Das Nebengeleiſe verſchwindet
unter einem Schlammüberzug, der bald wie Porzellanerde, bald
wie Schokolade erſcheint. Unſer Zug humpelt, ſpringt und
bums ſteht ſtill auf freier Strecke.

lange.
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Jn dem trüben Dämmerſchein wirk' das Praſſeln der klei
nen Steinchen (lIapilli) nervösmachend. Auf dem Nebengeleiſe
erſcheinen phantaſtiſche Geſtalten, wie ſie der Maler der Lands
knechte und Vagabunden, Diez, wohl hätte brauchen können.
Sie beginnen zu ſchaufeln. Jhr Geſicht haben ſie mit Tüchern
verbunden, die Aufſeher tragen Regenſchirme, deren Farbe un
definierbar iſt. Die Kriegsſchiffe dräuen wie ſpukhafte Nacht

er. Die Wagenfenſter gleichen Scheiben aus rotem
ranit. Unſer Zug macht verzweifelte Anſtrengungen, um

vorwärts zu kommen, er fährt zurück, um einen Anlauf zu
nehmen, und ſteht wieder ſtill. Zum Glück wird's heller, und
das wechſelnde Schauſpiel auf dem Meere und an der Küſte
verkürzt uns die Zeit des Wartens. Torre del Greco vor uns
ſtarrt in einer braunen Kapuzinerkette, das Küſtenwaſſer iſt
rot. Die Arbeiter rufen und ſchreien ſich an. Doch was iſt
das Ohne uns, die wir im hintern Teil des Zuges ſitzen,
zu benachrichtigen, dampft der Zugführer mit den fünf erſten
Wagen auf und davon. So ſitzt unſer Zug-Rumpf hilflos in
der Aſche, die allmählich, aber ſicher höher ſteigt. Da neuer
Schlammhagel einſetzt, wird das italieniſche Reiſevolk aufgeregt.

Das Meer iſt grau, zerriſfen, wie die Decke eines Gletſchers.
Seine Klippen hauen aus, als ob alle Kaminkehrer RNeapels
den geſamten der Stadt über ſie ausgeſchüttet. Die Küſte
Sorrents ſchen von dem Strahlenmantel des Haares eines
Rieſenkindes verſchleiert, das ſich ſpielend über ſie beugt und
den Kopfſchmuck herunterhängen läßt. Wieder ein Farben-
wechſel: das Meer gleicht flüſſigem Lehm oder brodelndem
Tiſchlerleim. Um zwei Uhr zwanzig wird der Himmel gelb,
wie dazumal, als vor einigen Jahren der „Blutregen“ ganz
Unteritalien rappelköppiſch machte. Beinahe kann man ſich
vorſtellen was ein Samum iſt. Unſere Geſichter glühen gelb-
rot, wi ſcheinen in Jndianer verwandelt. Bald wird die
Luft Heeriger, brauner, wie der berühmte Londoner Rebel.
Der Wind dreht ſich und ſchüttet die Aſche nach Neapel. Nun
ſcheint der Himmel außer Rand und Band, er wird beängſti
genid rot, orange. Blitze durchzucken ihn. Das Meer iſt in
graue Platten zerſetzt, die die Erinnerung an einen Eisgang
auf dem Rhein wecken. Die Küſtenfetzen und Jnſeln ragen ſo
ſtumpfbraun hervor, wie höher gelegene Ackerzipfel in einem
überſchwemmten Flußtal. Wer ſetzt die Hand ausſtreckt, kann
erproben, wie ſich der Himmel an Spritzmalerei erluſtiert.
Röter wird er, er ſchwält und qualmt.

Das iſt zu viel für unſere italieniſchen Mitreiſenden. Von
Zeit zu erſcheint ein Greis oder ein Jüngling, und fragt

beredten Augen, ob wir nicht eine Unterhaltmg
anfangen wollen, die ihm über die beginnende Furcht hinweg
hilſt. Dieſes Angſtgefühl verſtärkt ſich, als jetzt Erde, Waſſer,
Luft in SepiaDunſtmeer zuſammenſfließen. Die

ſiedet; denn ziſchend fallen Millionen
von heißen Aſchenvmern. Eine breitbruſtige Dame, deren
Geſicht und Büſte an ein bekanntes Bild von Tizian erinnert,
kommt Troſt ſuchend zu uns. Sie ſpricht von Tod und Unter
gang und zerzauſt mit bebenden Fingern ihre ſchöne weiße
Boa. Noch will ſich trotz des Mitleids die ſpöttiſche Ueber
legenheit des Nordens bei uns regen, doch nicht mehr ganz
ſo ehrlich, wie vorher; denn die Situation iſt wirllich unange-
nehm; weil Minute auf Minute verrinnt und keine Lokomotive
erſcheint, uns zu holen.

Der Korridor füllt ſich. Man ſlucht, betet, mahnt zur Ruhe.
Ein älterer Herr hält ein Zeitimgspapier heraus. Es raſchelt
und rieſelt und prickeſt zu verdächtig. „Das ſind layilli!“ ruft
er entſetzt. Lauter Angſtruf antwortet ihm. Man rekognos-
ziert durch die halbblinden Fenſter denn öffnen darf man
ſie nicht mehr, weil die ſeinen Körner ſich in Auge, Naſe und
Mund brennend hineinbohren, die Umgebung. Rechts
droht bei einem Fehltritt, falls einer ſo wahnſinnig ſein ſollte,
auszuſteigen, der Sturz ins Meer, links ein BVeinbruch auf dem
ſechs Meter tieſer liegenden Straßenpflaſter. Wir ſitzen alſo
auf einem ſchmalen Viadukt feſt, deſſen Decke von glitſcheriger,
dreißig Zentimeter hoher Aſche gebildet wird!

Drei ein Viertel. Wir nähern uns dem dritten Akte, dem
Kulminationspunkt. Finſterſte Nacht umgibt uns. Kein Licht
im Wagen. Aber jeht! Streichhölzer flammen auf und ſteigern
nach ihrem Verglimmen die Unbehaglichkeit. Die Panik beginnt
und zeitigt alle die Begleiterſcheinungen, die mancher, der be
haglich am Oſen von ihnen lieſt, gern als „Verrücktheiten“ be
zeichnet. Ein junger Mann taſtet ſich zu uns herein, entzün
det ein Streichholz und grapſt nach dem Notſignal. Wir
lächeln nicht; denn wozu dem Aufgeregten ſagen, daß mangels

einer Lokomotive ſein Beginnen blödſinnig iſt! Jm Neben-
abteil intoniert jemand die Totenlitanei. Schaurig klingt das
bebend geleierte „Ora pro nobis!“ Eine Frau weiter hinten
vergleicht flüſternd unſere Lage mit derjenigen der Bergleute
von Courrières, eine andere ſchrillt zornig gegen die Gnaden-
ſtätte von Vaſte di Pompei, der ſie doch ſo reiche Spenden
gegeben und die ihr jetzt nicht helfe, trotzdem ſie ſo nahe ſei.

Ora pro nobis! Seltſam: die nordiſche Ueberlegenheit
ſchweigt auf einmal Das Geräuſch der niederpraſſeluden
Aſchenſchloſſen ſcheint fernes Kleingewehrfeuer. Der alte
Mann von vorher ſchlurft hinein zu uns, ſpricht von Tod,
Verderben, fleht uns um Rettung an. Jn den andern Ab-
teilen tobt man. Die Aengſtlichen wollen die Vernünfſtigen,
die zur Ruhe mahnen, lynchen. Man reißt Fenſter auf, ſchrille
Angſtrufe werden laut, die im Wagen ein ſchauerliches Echo

en, draußen aber im Sturm verhallen, jagen ſich einander:
„Hilfe, eine Laterne, Licht, eine Kerze, Rettung!“ Es bilden
ſich plötzlich Aktiengeſellſchaften. Da kein Zugperſonal vor-
handen iſt, will man ein Kapital von hundert Lire aufbrin-
gen, um den beherzteſten von den armen Mitreiſenden zu be
ſtimmen, zur Station zu gehen, die zehn Minuten entfernt iſt.
Aber niemand meldet ſich. Die Hitze ſteigt. Die Luſt wird
ſtickg. Man ringt nach Atem. Viele klagen über Druck im

Dazwiſchen flucht wer über den Stalionschef von
orre del Greco, über die Beamten, die Eiſenbahnen Jtaliens.

Und wieder ertönt: „Ora pro nobis.“ Ein Deutſcher erbietet
ſich, die Laterne, die am Schlußwagen hängt, zu holen, und
wird nur mit Mühe zurückgehalten; denn draußen ſieht man
nicht die Hand vor den Augen, und ein Ausrutſchen in der
Aſche Man wagt den Gedanken nicht auszudenken.

Endlich nach einer Ewigkeit dämmert es draußen. Ruſe
erſchallen draußen. Kommandoſtimmen. Wir ſteigen aus. Ein
hoher, ſchwarzbärtiger Mann, der eine Fackel irägt, iſt mit
Arbeitern von der Station gekommen. „Karawane gebiſdet,“
ruft er mit Stentorſtimme, „alle halten ſich an den Händen.
Alles bleibt zwiſchen den Geleiſen!“ Lichte Helle umfließt uns.
Mondſchein bei Nebel ſcheint es. Jnnerlich hell wird es auch
den Paſſagieren. Der Zug bildet ſich und ſtampft erregt vor
wärts im kniehohen braunen Schokoladenpulver. Gegen vier
Uhr iſt's. Plötzlich droht die Luft ſich von neuem zu ver-
finſtern. Zum Glück ſind wir über den Viadukt hinaus. „Rette
ſich, wer kann!“ Und jetzt beginnt ein Dauerlauf, der gewiß
für einen unbeteiligten Zuſchauer recht komiſch gewirkt haben
müßte. Wir kommen an einem Holzfeuer vorüber, das die Ar
beiter angezündet haben. Dutzende von Händen greifen ſich
einen Span. Und neu belebt keucht man vorwärts. Aber wie
die Augen brennen! Verwünſchter Feuerregen!

Wir kommen zur Station. Sie iſt von Tauſenden beſetzt.
Alle Ausgänge zur Stadt ſind geſchloſſen, verſtopft durch
lebende Mauern. Es kommt zu Fauſtkämpfen, da wir nur
den einen Gedanken haben, unter Dach zu kommen. Aber
die Behörden haben den Vefehl gegeben, die Stadt zu räumen,
da die Dächer einzuſtürzen drohen. Das Licht ſteigert ſich,
aber auch der Aſchenregen, der brennenden Durxſt erzeugt.
Aber wo gibt's Waſſer Die Stationsbeamten ſind wie wahn
ſinnig, die Soldaten, die einen Kordon ziehen, wie aſchgraue
Phantasmen, die hin und herzucken, ohne Bewußtſein, wie
von unſichtbaren Drähten gezogen. Neuer Kommandoruf:
„Zum Hafen! Zu den Schiffen!“

Man verhindet ſich den Kopf, macht Schirme oder Helme
aus Zeitungen, um die Augen zu ſchützen. Jetzt kommt weißes,
ätzendes Pulver in Myriaden von Stäubchen, in fünf Minu-
ten ſind alle Kleider weißgrau, zentimeterhoch auf Hut und
Rücken liegt die Kruſte. Eine unabſehbar lange Schlange for
miert ſich, Vauern, Signori, Betiler, Fremde, Handwerker,
Rentner, deren ſoziale Unterſchiede vom Staube nivelliert wird.
Eine Karawane in der Wüſte ſcheint vorwärts zu ſchwanken,
die ſich zu Fuß durchkämpft, da Kamele und Pferde einge-
gangen ſind. Doch der Kopf wird dumpf. Der Reſt iſt
Schweigen, Gleichgſiltigkeit, Stumpfheit. Man ſchiebt ſich,
ſtößt ſich über Treppenſchluchten, die zu Staubpulvergießbächen
verwandelt ſind, man ſtrauchelt, ſtürzt, erhebt ſich, wankt wei
ter. Endlich ſteht das Gewühl auf dem zwei Meter breitem
Molo, eine Mauer hinter ſich, vor ſich das Meer. Man ver-
ſchnauft. Viel zu langſam kommen Schaluppen und Kähne.
Wer kein Bad nehmen will, rettet ſich an die Mauer, denn die
Herde von wahnſinnsblöden Flüchtlingen drängen und ſtoßen,
daß die Lage wirklich bedrohlich wird. Die Gendarmen, die
ſich ſchon heiſer geheult, heben verzweifelt die Hände hoch.
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San Franrisxe im Jahre 1849, im JahreZwar ſind noch andere Führer des Volkes in der Menge, gut
genährte, aber ſchmutzige Prieſter, doch ſie denken nur an ſich,
oder an ihre weiblichen Verwandte. Ein Kaplan, der gar
zu rückſichtslos ſtößt, wird unter lauten Rufen der Entrüſtung
von Gendarmen und Bauem am Talar zurückgezogen. Die
ſüditalieniſche Geiſtlichkeit habe ich auch im verſtoſſenen Sep-
tember in den Schreckenstagen von Calabrien kennen gelernt!
Jm Waſſer ſchwimmen viele tote Fiſche, Opfer der Aſche.
Aber auch der Hafen ward ein Opfer der Aſche. Die erſte
Schaluppe ſitzt feſt.

Unter dieſen Umſtänden kann die Einſchiffung Stunden
dauern. Unſere Gruppe hält Kriegsrat. Am geſcheiteſten iſt,
wir kehren zum Bahnhof zurück, warten die Freilegung der
Schienen ab, fahren nach Caſtellamare und von dart über Ca
ſerta nach Neapel; denn durch die Aſchenzone von Torxre del
Greco bis Reſinag mögen wir nicht, noch kann irgend ein Zug
hindurch Geſagt, getan. Die Kletterei nach dem hochgelege-nen Ort beginnt. Zwei Züge liegen vor dem Bahnhof. Ohne

langes Beſinnen ſtürzen wir in ein Abteil zweiter Klaſſe des
Caſtellamare-Zuges. Zwei Minuten ſpäter wird der Zug von
den Torrefern geſtürmt, wir ſitzen eingekeilt zwiſchen ſieben
Frauen und zwölf Kindern. Dieſe ſind zwar ſchmttzig, zer
lumpt, aber doch entzückend ſchön. So ſitzen wir eine Stunde
in ſtumpſſinnigem Warten. Dann reißt die Geduld Jch ſteigo
aus in den Aſchenregen, arbeite mich zur Spitze des Zuges
durch und finde, daf; die Lokomotive entgleiſt iſt. Jch kehre
zu den Gefährten zurück. Was tun Torre del Greco iſt
verlaſſen, Oödach, Speiſe, Trank vacant, folglich bleibt nichts
äbrig, als in den Zug nach Neapel zu gehen und, koſte es,
was es wolle, der Aſchenzone zu trotzen. Wiederum ſteigen
wir aus. Die Soldaten halten uns an. Das Lofungswort
„Pre'ſe“ gibt uns freien Durchgang. Doch alle Wagen ſind
beſetzt, zweifach, dreifach. Jm letzten, der zwar vollgepöckelt
iſt, erkämpſen wir uns Stehplätze in drangvollſter Enge. Welche
Stickluft, welcher Geſtank!l Wieder vergeht eine Stunde.
Wiederum rehelliert unſere Ungeduld. Draußen geſtikulieren
aufgeregte Gruppen. Fackeln kommen und gehen. Rufe er
ſchallen: „Kein Zug geht weiter. Wir müſſen die Nacht hier
bleiben. Die beiden Lokomotiven des Neapelzuges ſind zu
ſchwach, man verlangt eine dritte, abey der Telegraph iſt
unterbrochen!“ Da ſchreit man: „Jch gehe zu Fuß. Jn Por-
tici gibte Trams oder Wagen!“ „Gut!“ ruft ein andrer, „bil-
den wir eine Karawane, zu vielen geht's beſſer!“ Das leuch-
tet auch uns ein. Wiederum arbeiten wir uns zwiſchen den
Zügen durch und auf der anderen Seite zurück bis zum Bahn-
hof. Deſſen Chef verteilt Pechfackeln. Der Marſch beginnt,
zuerſt durch die ver'aſſene Stadt, in der melancholiſch Straßen
laternen brennen, dann über die zum Hügelplateau gewandelte
Chauſſee. Kein Wagen iſt zu ſehen. Nur ein Automobil
konunt, das die hohe Aſche überwindet. Den Marſch zu ſchil-
dern, mag ich nicht. Dumpf „ippelten“ wir einer hinter dem
andern, bis an die Waden und die Knie in Aſche, während
der Veſup brüllte, der Himmel donnerte, und Lavabomben
durch die Luft ziſchten. Gedankenlos „tippelten“ wir nur mit
voller Wut gegen den unaufhörlichen, augenbeizenden Aſchenregen.

Hinter Porlici, dos auch verlaſſen war, ſchleicht eine Droſchke
mit elender Mähre. Wir ſtürmen ſie. Der Kutſcher fordert
einen boben Preis. Was tuts Langſam keucht die Moehre.
Wir aber empfinden Erleichterung, weil uns das Wagendach
gegen den Steinrege i ſchützt. War das eine- ſpukhaſte Fahrt!
Wie graue Geſpeagſter ſchlichen Soldaten einher, den Veſuv-
orten zu. Erſt an der Barriere von Neapel wird die Straße
ſeſter, der Aſchenregen dünner. Die erſten Trams kommen,
zugleich eine Flut von Menſchen, die uns zum Halten zwingt.
Cine Prozeſſion iſt's, die ohne Geiſtlichkeit das heilige Bild
des Vorſtadtviertels rund trägt und dabei kläglich Bittgeſänge
heult. Kläglich raſſelt auch der Blechkranz, den das Bild als
Weihgeſchenk trägt, an ſeine hölzernen Beine. Kläglich ſchaut
auch das Hafenviertel aus. Auch im Jnnern der Stadt
herrſcht Oede und Verlaſſenheit. Der beißende Aſchenregen
n das ſonſt ſo ſtraßenfrohe Volk in ſeine vier Wände
zurück.

Neapel trauert; denn plötzlich hereinbrechendes ſchlechtes
Wekter im Kulminationspunkt der Fremdenſaiſon iſt an ſich
ſchon eine Kataſtrophe. Dazu kommt die Panik. Die Poſt iſt
von Hunderten von Leuten belagert, die telegraphiſch nach
dem Befinden ibrer Angehörigen in Torre del Greco, Sarno,
Ottajano und den anderen verlaſſenen Veſworten fragen
wollen und vielleicht nie Antwort erhalten werden.

1893 und im Jahre 1906.
Angeſichts der furchtbaren Kataſtrophe, die die reiche und

prächtige Stadt San Francisco heimgeſucht hat, iſt es intereſſant,
ſich zwei Schilderungen vor Augen zu jühren, deren eine von dem
werdenden Frisco erzählt, während die andere ſchon aus der
Blütezeit der Stadt herrührt.

Jm Jahre 1849 ſah Friedrich Gerſtäcker, der bekannte
Weltbummler und Romandichter, zum erſten Male San Fran
cisco, wohin der Ruf des Goldlandes Kalifornien viele

Tauſende bertegieriger uno abenteuerluſtiger Geſellen trieb. Er
entwirft von dem Ort und von dem Leben das folgende Bild

Das „goldene Tor“ Kaliforniens iſt wirklich ein whwoler
Eingang fur eine jo herrliche Bai, wie die von ran
cisco. An beiden Seiten heben ſich ſteile, ſchroſſe Felshä
empor, wie auseinandergeriſſen durch die Gewalt des d nanſtürmenden Meeres, und meilenweit hinein führt eine ſcharf

von ſchrag abjenkenden Berghalden eingeſchloſſene Straße, die
ſich zu weiter Bai nach Nowden und Oſten dehnt und im Nordep
die beiden Strome Sacramento und San Jsaquin aufnimmt.

Gleich rechts und nur wenige engliſche Meilen im Jmern
liegt ein kleines Fort, die Einfahrt zu beſchützen, und vor uns
breitete ſich dis Contraküſte mit ihren braunen, allerdings etwas
dürr ausſehenden en und einzelnen anderen, darüder noch
hinausſchauenden Bergkuppen aus. Vewaldet ſchienen die Berge
nicht, nur auf den Contraküſtenbergen ſtanden einzelne Gruppen hoher, ſtattlicher Zedern.

Aber ſelbſt das feſſelte unſere Aufmerkiamleit nicht lange,
denn wir ſpähten nach Zelten und Wohnun am Ufer um
her, und wie uns erſt die dort weidenden Pferde und Rinder

eijreut hatten, ſo ertönte bald hier bald da ein Ruf: „Dortſteht ein Zelt dort bei den kleinen Büf und da drüben
muß eine Stadt

Gegen abend trieb uns eine ſind Briſe gen die hier ſe
ſtarke Flut doch verhältnismäßig raſch an weiter in die
Bai hinein. Je mehr wiv vorrückten, deſto mehr Zelte, in
die verſchiedenen kleinen Täler oft maleriſch genug hineinge-
ſchmiegt wurden ſichtbar, und mehr und mehr näherten wir
uns, zwiſchen den kahlen und ſteinigen Hügeln hindurchStadl ſelber Noch weiter vor, und an dem rechten Abhang
wurden einzelne kleine Holzgebäude ſichtbar.

„Aber man ſieht ja noch gar niemanden graben!“ rief
eine Stimme vorn von der Back herunter, wo ſich die meiſten
der Zwiſchendecks- und auch ſehr viele von den Kajütenpaſſa
gieren geſammelt hatten „Dopmmerwetter, iſt da noch Platz
am Lande.“

„Dort hinten waſchen welche!“ ſchrie ein anderer begeiſtert„da gerade in der nen chlucht vor uns dort hinten
waſchen welche,“ jubelten andere nach, und es war eine ordent
liche Freude darüber, in dev die 77 Leute die ganze
umgebende Szenerie zu vergeſſen ſchienen, bis wir dem bezeineten Ort, wo „welche wuſchen“, näher kamen und ſahen, daß
es ein paar dori in der Talſchlucht weidende Rinder geweſen.

Und rechts dort drüben der Holzgebäude wurden mehr
und mehr das war San Francisco und die Maſten an
der linken Seite des Hafens aber der kleine Ort! Die
Hügel verbargen uns noch den Anblick des größten Teils
Wiit jeder Kabellänge ward mehr ſichtbar, und ſetzt Maſt
an Maſt, ein wirklicher Wald von Wimpeln un e
dehnte ſich die ungeheure Maſſe der dort vor Anker liegenden
Schiffe aus. Dabei die kleinen Fahrzeuge, die rechts und
links hinüberſchoſſen, da drüben die Zelte und Rinder- und
Pferdeherden, auf den Hügeln die immer deutlicher und zahl
reicher auftguchenden Gebäude das Auge fand gar nicht
Zet, das alles, was ſich ihm neu und anziehend vot, zu
ſaſſen, zu überſchauen.

Fünf Minuten ſpäter rollte der ſchwere Auker in die Tieke,
und wir befanden uns auf kaliforniſchem Grund und Boden
Und Kaliſornien Jch weiß wahrhaftig nicht, wo ich ke
ginnen ſell. Als ob alte Märchen mit ihren fabelhaften
Schätzen plötzlich wieder aufgetaucht wären, ſo umwogte, ſo
unſtobte uns das Ganze. Die Leute ſprachen von Goid, als
ob es ſich eben nur um gewöhnlichen Staub handele, und die
für alles geferderten Preiſe bewieſen uns nur zu bald, daß
es kein Traum ſondern trockene, wahre Wirklichkeit ſei, was
uns umgab.

Schon um ans Land zu i mußten wir einen Dollar
pro Perſon bezahlen, und am Lande ſelbſt ſchien die aus dem
Boden herausgezauberte Stadt von San Fvancisco weit eher
einem Märchen als dem wirklichen Leben anzugehören.

remonts Hotel, ein zweiſtöckiges, ſonſt an und für ſich ſehtnene eines e ſo groß wie die Pfarr-
wohnung auf einem Dorfe, ſtand wie ein Palaſt unter den
kleinen niederen Holzhütten und Zelten, die nur ſolche Stellen
reſpektierten, wo wirkliche Straßen angelegt waren, und ſonſt

wieder: „Da ſtehen eine ganze Menge
ein!“



wild und bunt, bald nach dieſer, bald nach jener Himmels-
rich rung in Front machend, durcheinander ſtanden. Das ſchone
Werter, da es um Sommer ſeiten oder nie regnet, hatte die
Leute dasei ermutigt, jeden nur möglichen Stoff zu benutzen,
eben ein Gefach eher als ein Dach zu bekommen, und weniger
der Witterung als den Blicken der Nachbarn und Vorrber
gehenden entzogen zu ſein. Häuſer wenn man ſie über
haupt ſo nennen kann waren aus dem leichteſten Sparr-
oder vielmehr Schachtelwerk errichtet und mit buntem, faſer-
dünnen Kattun üverzogen der hatte zu der
einen Seite nicht ausgereicht, und mit großen Stichen war
dem eig rotkarierter Streifen angeheſtet, der den Raum aus
füllen ſollte, bis vielleicht ein gerbes, in größerer Quantität
torhanden geiwejenes Muſter begann und die hinterefVand und
das Dach vollendet hatte.

An manchem Zelt ſtak dabei eine ſchon vielleicht in Nord
amerika gemalte Firma, größer als Wohnung und Warenlager,
und die vetſchiehenartigſten Kattun- und Leinwandhptels luden
rege den Hremden ein, ſeinen Hunger „um ein Billiges“ zu

illen.“
Vierundvierzig Jahre ſpäter, im Jahre der Chicagoer Welt

ausſtellung 189 3, beſuchte Friedr. Dern burg das Wunder-
land Kalifernien u. d die Wunderſtadt San Francisco. Die
Zelte und Holzbuden waren lange verſchwunden das mächtig
ulſierende Leben war in ruhigere Bahnen gelenkt; der Aben
ourer hatte dem Geſchäflsmann den Platz geräumt. Hören
wir, was Dernburg von ſeinen Eindrücken erzählt:

„San Ftanciseo iſt auf einem Hugelland erbaut. Berg
zu und bergab gehen die Straßen. Das gibt, wenn man abends
von Oakland über die Bai nach der Stadt fährt, ganz eigene
Effekte. Die Stadt präſentiert ſich dann nicht wie New ort
n langen paralleien Feuerlin en die Lichter gligern aus
hr wie binte Steine in einem aus der Erde gezogenen ſchwwar
en Felsbiocll. Am Tage beherrſcht die graue Farve des Fels-
lockes und der Häuſer das Koiorit. Die Landſchaſt hat
keinen großen Zug man wird in dieſer Beziehung in Kali-
ornien ſehr verwohni aber ſie iſt pittoresk und mannig
altig. Die Bai macht wunderliche Wendungen während der

Fahrt ver;chieben ſich unausgeſetzt Meer und Bergeshäupter,
die Felſen kommen und verſchwinden. Es gemahnt das an
die Ginfatr nach Athen, ſelöſtverſtändlich ohne die klaſſiſcheErgabenheit und Einfachheir jener unerreichbaren Lanhet

Eine neue Stadt ein neues Rätjel!
Ueber das Aeußere iſt man ja raſch orientiert. Man durch

fährt die Straßen, man ſteigt auf einen beherrſchenden Punkt
und ſieht über das, was vor uns liegt, hinweg, wie über
einen Anxiſenbaufen.

Aber was da unken wimmelt, was da ſchafft und genießt,
was da Usfft und leidell Die Menſchen! Die Menſchen!

Die Amerikaner haben allen ihren Einrichtungen einen eige-
nen umiformen Charakter aufgeprägt. Wer einen Gaſthof kennt,
Jennt alle; eine Wohnung, eine Speiſekarte ſieht wie die andere
as, eine Zerlung wie alle übrigen. Vor allem ſieht eine
Stadt aus wie die andere. Wir ſind im Lande der Quadrate;
ie Staate ſind nach Quadraten ausgelegt, die Countys, jede

einzelne wie ſollten die Stücke nicht quadratig ſein
Alle gleichchäaßig und nach einem Stil. Wie wenn ſich jemand
bei einem Schneider gleichzeitig fünfzig Röcke nach demſelben
Schnitt behellt hat; nur in der Farbe oder in dem Stoff
etwas verſchicden.

Jch habe mict vergeblich bemüht, in San Franciscos Bau
art etwas Veſonderes auszufinden; hier und da ein leiſer
Anklang an ſpaniſche Kirchenarchitektur. Nur die Sonne, die
Luft, das Meer, die Pflanzenwelt laſſen ſich nicht amerikani-
ſieren, ſie geben San Franeisco ſeine Eigentümlichkeit.

Auch die Menſchen können ſich dieſen Einflüſſen nicht ganz
entziehen, ſo feſt ſie ſonſt in das Yankeehaſte abgeſtempelt ſind
Des Abends wimmelt die Bevölkerung die Trottoirs der gro
ßen Straße, der Marketſtreet, ab, wie in Barcelona die Ram-
vbla oder in Marſeille den berühenten Cannebière. Selbſt der

pche Knoblauch wagt ſich hier ſchüchtern auf die Speiſe-
arte.
Aber es iſt doch nicht das wir bleiben in Amerika.
Jch habe nicht eine Privatequipage geſehen das ſchlechte

Plaſter Amd auf und ab der Straßen verbietet dieſen Luxus
Damit fällt ſchon ein agewrngesri en der feinen Welt im
Stiden hinweg. Was ſich auf den Trottoirs drängt, iſt klaſ
ſiert wie uberall. Am erſten bekommt man noch einen Ein
biit in die Geſellſchaft von San Francisco Ruf den großen

r z en e v jenſeits der Batihren. Jn der Frauenw rrſcht derſelbe T rall in der Union. Der Blick ruht nete ypus wie über
den renden Geſtalten unker den Frauen, das Mittelgut ver

Jene aber haben immer nur die ſtolze Haltung, den kühnendie prononzierte und geſchmackvolle Kleidung, Wele 7
am ſchen Ladys auszeichnet. Nur ganz vereinzelt etwas
von on

Koſtbare Geſchöpfe nach jeder Richtung höchſt koſtbar,
wie die hieſige Männerwelt klagt.

Die Hallen der ganzen Gaſthöfe ſind überall in der Union
ein Verſampungsplatz der leitenden Perſönlichkeiten; ſie ſind
wie ein Jorum, auf dein man ſich in ſteter Fühlung mit denfeinſten Bewegimgen der öffentlichen Meimeng hält; dieſen
Grundbedingungen jeden Erfolges in dieſem Lande. Nirgends
mehr als in San Francisco. Dort habe ich in wenig Stun-
den mehr präpotente Manner geſehen und geſprochen, als man
in Verlin in Tagen und Wochen erreichen könnte Politiker,
Rechtsgelehrte, Kaufleute,

Und doch l Jch hatte gedacht, eine Stadt zu finden, überfließend von Verkehr, wo ſt und Weſt ſich begegnen und ſich

wirbelnd verſchlingen. und ich fand eine ſtille Stadt, der Ha
fen ſgſt leer von en, mit ſtillon Landhäuſern
und Verkehrsſtraßen faſt noch ſtiller, von ihren Bewohnern
verlaſſen. Beinahe Haus für Haus zu vermieten. Und doch
überall der Charakter der Wohlhabenheit. Wie ein reich ge
wordener Kaufmann ſieht San Francisco aus, der de von
dem Geſchäft halb und halb zurückgezogen hat und die Sache
nur obenhin zu ſeiner Unterhaltung weiter betreiht.

Und wieder 13 Jahre ſpäter 1906 iſt aus dem Zelk-
lager der Goldgräber, aus der vornehmen Geſchäftsſtadt, die
ſich mit dem ganzen Reichtum amerikaniſcher Verkehrszentren
ausgedehnt und entwickelt hat, ein Trümmerhaufen und eine
Vrandſtätte geworden. Elementare Naturkräſte haben die reiche
Großſtadt durcheinander geworfen, als ob ſie ein Kartenhaus
geweſen wäre. Aber die Energie und Zähigkeit der Ameri
kaner wird nicht wehklagend und untätig vor den Trümmern
ſtehen bleiben: binnen kurzem wird San Francisco wieder auf
erſiehen ſchöner, ſtolzer und prächtiger als es je vordem ge

weſen iſt. 2a

Kleine Knackmandeln.

Auflöſung aus Nr. 16. 131. Aufgabe: Frankreich iſt
die Pfaffen los, wir nicht. (Fünf, Roßla, auf, Nedſchef,
Keule, Rain, Ernſt (ſollte Emil peiſem Jndigo, Chaos, Jgna
W Wwrei, Tonne (ſtatt Tor), Dekan, in klagranti, Euch,

racht.)
n Löſungen ſandten ein: W. L., J. Schneider, Mari

timus, M. Engmann, K. Hillner, Fr. Henzel, O. Hartmann,
G. Dreßler, O. Eckert, J. Gathmann, Frau L. Riedel, G. Schrö
der, H. Buſchendorf in Halle Frau Chriſtange in Eisleben G.
Probſt in Oſendorf; K. Plötz in Radewell A. Jänicke in Sanger
hauſen Schlögelmilch in Schiepzig W. Andres in Weißenfels.

Briefkaſten der Rätſelecke.
Bei Konſtruktion der Aufgabe ſind zwei Fehler untergelaufen.

Statt der Wörter Ernſt und Tonne ſollten die Wörter Emil
und Tor durch Ziffern bezeichnet werden. Die meiſten Rätſel
löſer haben den Fehler ſchon herausgefunden.

Maritimus. Jawohl! Weil die Italiener in Marokko
unſerem Vertreter nicht mit beigeſprungen ſind, iſt der Veſuv
äder ſie gekommen. Gottes Finger

Neue Aufgabe.
132. Für die Ziffern 1 bis 15 ſind Buchſtaben einzuſtellen

Werden die richtigen gefunden, ſo bezeichnen

I 3 12 6 2 10 Durchlaß für Flüſſigkeiten,
engliſcher Reiſender,
elſäſſiſches Dorf,
ein Pfand,
männlicher Vorname,
ein Verwandter,
eine Religion,
Strom in Aſien,
ein Recht, daß es in Deutſchland

noch nicht gibt,
eine Erzählungsart,
Teile eines Klaviers,
ein deutſches Gebirge,
ein Vornamefranzöſiſche Stadt,
Geſteinsart,
berühmter Dichter,
tieriſche Erzeugniſſe.

Die Anfangs und Endbuchſtaben, von oben nach unten geleſen,
ergeben einen Sinnſpruch.

Löfungen find bis jeden Dienstag mittag unter Namens
nennung zu ſenden an

Redaktion des Volksblattes,
Rätſelecke der Unterhaltungsbeilage.

a

e V e
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O

Feuer und der leichten Grazie des Südens.
S BVergetwortlicher Vedakteur: A. Molkenbuhr in Halle. Druck der Salleſchen Genoſſenſchere
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